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ſehriger Abonnementspr. in Breslan 8 Mark, Wochen-Abonnem. 80 Pf 
außerhalb v0 Quartal incl, Porte 6 Mgt 50 Bf. —- Sufertiontgebäge far den 
Raum einer ſechstheiligen Petit⸗Zeile 20 Pf., Neclame 50 Pf. 
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Nr. 237. 
Abonnements⸗Einladung. 
Die unterzeichnete Expedition ladet zum Abonnement für den 
Monat Juni ergebenſt ein. 
Der Abonnements⸗Preis für dieſen Zeitraum beträgt in Breslau 
1 Mark 75 Pf., bei täglich zweimaliger Zuſendung ins Haus 2 Mark 
15 Pf., auswärts incluſive des Portozuſchlages 2 Mark 17 Pf., und 
nehmen alle Poſt⸗Anſtalten Beſtellungen hierauf entgegen. 
Wochen⸗Abonnement, durch die Colporteure frei ins Haus, 50 Pf. 


Clecdzenng die Mitheilung, daß wir den meueflen Roman 
Friedrich Spielhagen's: 7) 
„Sturmfluth“, 
(drei Bände) 


für das Feuilleton unferer Zeitung erworben haben und am 15. Juni 
mit der Veröffentlichung beginnen werden. 1558 
Expedition der Breslauer Zeitung. 


Breslau, 22. Mai. 


Mit Bezug auf die Berliner Miniſterconferenzen wird es in auswärtigen 
Blättern auffallend geſunden, daß die preußiſche Regierungspreſſe ſo wenig 
über die Beitrittserklärungen zu dem Memorandum der drei Kaiſermächte 
mitzutheilen weiß. Zum Theil hat dies, wie uns unſer woblinformirter 
Berliner ⸗Correſpondent mittheilt, feinen Grund in rein geihäftlihen 
Verhältniſſen. Nachdem den drei weſtlichen Mächten über den Inhalt der 
Conferenzbeſchlüſſe die vertrauliche Mittheilung gemacht wurde, wird es ſich 
für die drei Kaiſermächte zunächſt darum gehandelt baben, über die formelle 
Redaction der Note an die Pforte zu einer gemeinſamen Verſtändigung zu 
gelangen, welche den übrigen Cabinetten in officieller Weiſe zu übermitteln 
wäre. Bevor nicht dieſer zweite Schritt geſchehen, ſchreibt man uns, könne 
die Formulirung der identiſchen Note an die türkiſche Regierung um ſo weniger 
erfolgen, als ſich England noch nicht über den erſten Schritt, nämlich über 
den Beitritt zu den Conferenzbeſchlüſſen auf diplomatiſchem Wege, erklärt 
hat. Abgeſehen davon, behaupten Perſonen, welche der Berliner engliſchen 
Bolſchaft nahe ſtehen, daß ſich England überhaupt noch nicht in der Lage 
befinde, eine ablehnende Antwort zu ertheilen, weil in der Foreign Office 
nichts mehr als die Abſchrift jenes Memorandums der Conferenz vor⸗ 
liegt, welche Lord Odo Ruſſel ad referendum genommen bat. Wie der Ge⸗ 
ſchäftsgang, den die Angelegenheit zu durchlaufen hat, auch betrachtet werde, 
ſo wird kaum vor Ablauf von 8 Tagen eine definitive Feſtſtellung der Note 
erfolgen. Vorher werden ſelbſtverſtändlich weder bei der Pforte, noch bei 
den Inſurgenten officielle Schritte im Sinne der Conferenzbeſchlüſſe erfolgen. 
Dies empfiehlt ſich umſomehr, als die Geſchwader ſämmtlicher Garantie: 
mächte, erſt in dieſem Zeitraum ſich in den türkiſchen Gewäſſern verſammeln, 
um den Vorſchlägen der drei nordiſchen Cabinete den nölhigen Nachdruck zu 
geben. 1 5 

Dem Vernehmen nach wird in dieſem Angenblicke Seitens der ruſſiſchen 
Regierung ein Memoire ausgearbeitet, welches ſich in mehr akademiſcher 
Weiſe über die völkerrechtliche Tragweite der Anerkennung der bosniſch⸗ 
herzegowiniſchen Inſurgenten als kriegsführende Macht verbreitet. 
Bekanntlich wird dieſe Frage in der diplomaliſchen Welt gegenwärtig viel ⸗ 
ſach ventilirt. Am wenigſten wird England in der Lage fein, gegen jene 
Maßregel Einſpruch zu erbeben, da es bekanntlich während des amerikaniſchen 
Secceſſionskrieges, ungeachtet des Widerſpruchs der Vereinigten Staaten, die 
Süpftaaten als kriege führende Macht anerkannt und behandelt hat. 

In der Delegation des öſterreichiſchen Reichsrathes hat Graf Andraſſy 
vorgeſtern in ausführlicher Rede ſich über die Lage im Oriente und die Be⸗ 
ſchlüſſe der Berliner Conferenz geäußert. Viel Neues haben wir hieraus 
nicht erfahren. intereſſaunt aber iſt es, daß Graf Andraſſy die Idee einer 
Occupation als durchaus unzuläſſig, ja geradezu als „Unſinn“ bezeichnete. 
Allerdings ſchwächte er die Bedeutung dieſes Ausſpruches in bedenklicher 
Weiſe dadurch ab, daß er ſich entſchieden gegen die von Breſtel beantragte 
Reſolution ausſprach, welche eine Occupation unbedingt verbieten jollte. 
Unter dieſen Umſtänden begreift ſich, daß die Rede des Grafen Andraſſy nur 
von den Officiöſen mit ungetheiltem Beifall begrüßt wird, im Allgemeinen 
aber die herrſchenden Beſorgniſſe nicht zu verſcheuchen vermochte (vgl. unſere 
Wiener „ Correſpondenz). 

In Italien geſtaltet ſich der Kampf zwiſchen der Rechten und Linken 
immer erbitterter; die Parteien ſtehen ſich ſchroff gegenüber. Die Rechte be ⸗ 
trauert den Abgang der vielen Präfecten, verdächtigt dagegen die neu er⸗ 
nannten, ſowie die neue Regierung überhaupt und iſt dabei unwahr und 
erfinderiſch. Die Linke, über den Angriff erbittert, vertheidigt ſich energiſch 
und veröffentlicht Enthüllungen, die auf Documenten beruhen, die wohl nicht 
widerrufen werden können und welche die ganze Schande enthüllen, daß die 
gefallene Conſorterie von den alten deſpotiſchen Regierungen Polizeikünſte 
und Spionenweſen ererbte und ſich eben dadurch, wie einſt jene, den Unter⸗ 
gang grub. Dieſe geheimen Agenten waren nicht nur im eigenen Lande, 
ſondern auch im Auslande reichlich beſoldet, und es mag wohl Manchem 
eigentbümlich erſcheinen, wie eine Regierung, um deren finanzielle Lage es 
ſchon traurig genug ausſab, jo große Summen für geheimes Polizeiweſen 
ausgeben konnte, um jo mehr, da kein euopäiſcher Staat Ländertheile in 
Italien erobern wollte. Die Furcht Mingbetti's und Canteli’s, Lanza's und 
Gualterio s war nicht durch Regierungen, ſondern durch die Specialrepubli⸗ 
kauer hervorgerufen, und da die Häupter derſelben nicht in Italien, ſondern 
im Auslande leben, ſo war es nach Anſicht jener Regierung erforderlich, 
Verttauensmänner nach Genf, Wien, München, Berlin, Brüſſel, London, 
Paris und Marſeille zu ſenden, welche ſich mit den Internationalen in Ver⸗ 
bindung ſetzten, ſich bald als Flüchtlinge, reiſende Kaufleute oder Künstler 
gaben, ſich in das Vertrauen einſchlichen und alle Entdeckungen der italieni⸗ 
ſchen Regierung mittheillen. Die geheimen Fonds ſtiegen dadurch auf eine 
unerhörte Höhe. Darüber exifüken Quittungen von bohem Belang, von 
Hauptern der Conſorterie, ja ſogar von hohen Würdenträgern unterzeichnet. 
Die Rechte gerieth über dieſe Enthüllungen in Schrecken, um ſo mehr, da 
die baldige Bekanntmachung der Namen angezeigt wurde. Deshalb blinde 
Wutb gegen das neue Cabinet und wiederum energiſche Vertheidigung, be⸗ 
ſonders von Seiten Depretis“, Nicotera's und Maneini's. Der zweite hatte 
zuerſt feine Batterie aufgepflanzt und ließ fie wirken. Et ſammelte einige 
unverbrannt gebliebene Documente von der Feuersbrunſt im Palaſte Broschi 
und überreichte einige der ſchlagendſten dem Könige, damit dieſer ſelbſt ur⸗ 
theile, was für Männern er bisher die Regierung des Landes anvertraute. 


. 


e r 


Siebenundfünfzigſter Jahrgang. — Berlag von Eduard Trewendt. 


Der König ſoll über die Leſung der 
das Land erwartet mit Ungeduld die Bekanntmachung jener Ausſauger, die 
Italien an den Rand des Ruins führten und den berfahrenen Karren der 
Linken zur Weiterleitung überließen. 

Mit Bezug auf den in Nr. 235 an dieſer Stelle mitgetheilten Geſetzent⸗ 
wurf Garibaldi's machen ſich mehrere italieniſche Blätter über den Alten 
lufifg und meinen, es zieme ſich für ihn, mit gutem Beiſpiele voranzugeben 
und von den 100,000 Lire, die er jährlich vom Staat bezieht, 95,000 Lire 
dem Fisens ſo lange zu belaſſen, bis der Mangel verſchwunden ſei. 

In Frankreich ſind, wie eine Pariſer Correſpondenz der „K. Z.“ bemerkt, 
die Orleaniſten, die Bonapartiſten und die Ultramontanen über die Regierung 
wüthend, und die Radicalen nicht minder; an Grund aber fehlt es ihnen 
auch in der That nicht: die ſchlechten Tage der Feinde der jetzigen Verfaſſung 
haben begonnen, und wie ſie die Republicaner lange mißhandelt haben, ſo 


* 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Unfalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zrseimal erſcheint. 


Dinstag, den 23. Mai 1876. 


Documente erſtaunt geweſen fein und Militärs im Dienſte vergönnt worden war, um ihre Anſprüche auf 


Penſionserhöhungen, welche ſich auf Anſprüche aus dem letzten Kriege 
begründen, geltend zu machen. Die Meldungen ſind ziemlich zahlreich 
eingelaufen und das Militär⸗Cabinet hat eine angeſtrengte Thätigkeit 
zu entfalten, um die Angelegenheit zu regeln. Es iſt mit ziemlicher 
Sicherheit der Eintritt zahlreicher Vacanzen auch in den höheren 
Chargen zu erwarten. 


Berlin, 21. Mai. 
— Jüdiſche Gemeinde angelegenheiten und Verſicherungs⸗ 
weſen. — Anwaltsordnung und Gerichtsverfaſſung. — 
Wegesrbnung und Competenz⸗Geſetz. — Das deutſche 
Geſchwader.] Die Reichsjuſtizcommiſſton entſchied ſich für Aufrecht⸗ 
erhaltung der über die Senatsbeſetzung und Geſchäftsverthellung bei 
den Landgerichten früher gefaßten Beſchlüſſe mit nicht ſehr weſentlichen 


[Aus der Reichsjuſtizcommiſſion. 


werden fie jetzt von den Siegern aus den allgemeinen Wahlen fortan wenige | Modificationen. Der Antrag des Abg. Herz, wonach das Gehalt der 
ſtens nicht mehr mit ſeidenen Handſchuhen behandelt werden, wenn fie fort, Richter mindeſtens 2500 Mark betragen ſollte, wurde abgelehnt und 
fahren, das Land durch Wühlereien gegen die jetzige Verfaſſung zu beunru, pierdurch den Regierungen der Einzelſtaaten ein breiter Spielraum bet 
bigen. Dufaure hat den Radiealen barſch ſeine Meinung über die Amneſtie] Feſtſtellung des Beſoldungsregulatios ermöglicht. Die Abgg. Eyſold, 
geſagt, Marcdre den Monarchiſten eine derbe Lehre ertheilt, und die Ultra- Herz und Klotz haben eine Reihe von Anträgen geſtellt, welchen die 
montanen mußten es erleben, daß die Leiche Michelets, die unter Buffet nur Tendenz zu Grunde liegt, die Aburtheilung des Hochverraths und 
bei Nacht und Nebel bälte beigeſetzt werden dürfen, unter der Beteiligung] Landesverraths einem Reichsſchwurgerichte ſtatt des im Entwurf hier⸗ 
der geſammten liberalen Bevölkerung von Paris am bellen lichten Tage und für beſtimmten Reichsgerichts zu übertragen. Die abgelehnten Anträge 


mit dem Pompe, der nur Größen erſten Ranges zu Theil zu werden pflegt, des Abg. Herz in Bezug auf Vereinfachung der Eidesformel werden 


zur Gruft geführt wurde. Die Klagen über die „sociale Gefahr“, mit denen] vom Antragſteller feiner Zeit bei Berathung der Juſtizgeſetze im Plenum 
die Monarchiſten und Ultramontanen fo viel Schwindel getrieben, haben jetzt des Reichstages erneuert werden. — Petitionen mehrerer Mitglieder 
eine andere Bedeutung: die Nation will bis 1880 Ruhe haben, und die jüdiſcher Gemeinden in Heſſen lagen der Petitlonscommiſſion des Ab⸗ 
ſociale Gefahr droht jetzt denen, welche bisher täglich Verfaſſungsſturz pre geordnetenhauſes zur Berathung vor. Sie verlangen Aufhebung der 
digten. Die Ultramontanen prophezeiten in letzter Zeit dreiſt und keck einen ſogenannten Vorſteherämter beziehungsweiſe der Beitragspflicht zu den⸗ 
Umſturz für das nächſte Jahr; ſie werden fortan vorſichtiger ſein müſſen, ſelben. Jene Snflitutionen find den franzoſiſchen nachgebildet und 
wenn ſie es nicht ganz mit Mac Mahon verderben wollen. beruhen auf dem Geſetz: Die Rabbiner find mittelbare Staatsbeamte. 

In England bilden jetzt, wie ein Londoner Telegramm der „K. Z.“] Der Referent war der Anſicht, eine Gliederung wie die in Kurheſſen 
vom 20. d. Mis. ſagt, die Berliner Vorſchläge und die Ablehnung Englands | beſtehende, ſei durchaus übderfläſſig und ſei den Wuünſchen der Petenten 
das Tagesgeſpräch. Tbatſächlich bedeutend, fügt das Telegramm binzu, find um fo mehr Rechnung zu tragen, weil damit eine, im Allgemeinen 
nur eine am 20. d. Mis. eingegangene Stambuler Depeſche des „Daily doch immer wünſchenswerthe Gleichſtellung der Verhältniſſe der jädiſchen 
Telegraph“, der zufolge die Pforte die Berliner Vorſchläge verwerfen will, Gemeinden in der ganzen Monarchie angebahnt werde. Dem gegen⸗ 
und eine Atheniſche Depeſche von „Daily News“, welch letztere von Kämpfen [Über wurde von ortskundigen Commiſſtonsmitgliedern und den Re⸗ 


zwiſchen Chriſten und Türken im Gefängniffe zu Smyrna und von Abſendung gierungscommiſſaren hervorgehoben, daß die im Regierungsbezirk Kaſſel 


griechiſcher Schiffe dorthin meldet. Die Wochenblätter beurtheilen die Ber⸗ beſtehende Organiſation ſich des Beifalls der Mehrheit der dabei Inter⸗ 
liner Vorſchlage wenig günftig, weil fie blos eine zeilweilige Waffenruhe eſſirten erfreue und daß fie ſich bewährt habe. Ja es wurde mit⸗ 
ſchaffen und eine endgiltige Löſung nicht bringen, den Türken Ungebübrliches getheilt, daß ſogar aus den oſtlichen Provinzen Bitten an die Re⸗ 
zumuthen, die Auſſtändiſchen begunſtigen und geheime Pläne Rußlands gierung gekommen ſeien, dort eine ähnliche Gliederung der jüdiſchen 
fördern. „Times“, „Daily Telegraph“, „Daily News“ und „Pall Mall] Gemeinden einzuführen. Mit Rückſicht hierauf beſchloß die Commiſſion 
Gazette“ billigen die Ablehnung Derby's. Die „Times“ ſchreibt am vor⸗ über die Petitionen zur Tagesordnung überzugehen, da das "note 
ſichtigſten, billigt aber die zeitweilige Reſerve Englands Angeſichts der Vor⸗ gebrachte Material ketneswegs genüge, um elne Reform der begüglichen 
ihläge, die weit über die Andraſſy's hinausgehen, da fie die Pforte an der Geſezgebung zu veranlaſſen .... Eine Petition aus Kaſſel, welche 
Bekämpfung des Aufſtandes bindern und ihr auswärtige Jurisdiction auf- beantragte, daß den Prioat⸗Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaſten durch Geſetz 


zwingen. Die „Times“ warnt gleichzeitig vor der Annahme, daß England 


den Sultan zum Widerſtand ermuthigen oder den weiteren Entſcheidungen 


über das Schickſal der Pforte unthätig zuſehen werde. „Daily News“ 
äußert große Bedenken gegen geheime Pläne Rußlands und fürchtet die 
Möglichkeit türkiſchen Widerſtandes gegen die Berliner Vorſchläge. Der 
„Daily Telegraph“ vertheidigt wärmſtens Englands Iſolirung als Beweis 
kräftigen Selbſtgefühls und äußert die Ueberzeugung, daß Deutſchland und 
Oeſterreich aus eigenem Intereſſe in entſcheidenden Momenten ſpäter eben⸗ 
falls ruſſiſches Vordringen an der Donau kräftig hindern werden. 


Deut ſch lan d. 


die Verpflichtung aufgelegt werde, die beim Löſchen von Bränden 
verunglückten Perſonen beziehungsweiſe die Hinterbliebenen zu pen⸗ 


ſioniren und zu den Koften der communalen Löſchanſtalt beizutragen, 


wurde ebenfalls als nicht geeignet zum Vortrage im Plenum anerkannt; 
die Regelung dieſer Frage müſſe durch Geſetz dem Reiche überlaſſen 
werden, welches vorausſichtlich die ganze Materie des Verſicherungsweſens 
in Bälde legislatoriſch behandeln werde. In einzelnen deutſchen Staaten 
ſeien den Verſicherungsgeſellſchaften bereits die von den Petenten ver⸗ 
langten Auflagen gemacht. Bei der Behandlung im Reiche werde man jeden⸗ 
falls dieſen Punkt ernſtlich ins Auge faſſen. Uebrigens wurde von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten anerkannt, daß die Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaſten, 
welche doch das größte Intereſſe an guter Organiſation und Aus⸗ 


— Berlin, 21. Mai. [Die Verwaltung in Elſaß⸗Loth⸗ ſtattung des localen Feuerweſens haben, im Allgemeinen etwas zu zähe 
ringen. — Die Reichbeiſenbahnen. — Aus der Budget- ſeien, wenn fie zu den Koften ſolcher Gemeinde⸗Inſtitute beizutragen 
Commiſſion. — Militärpenſionen.] Wir haben vor längerer | angegangen würde. — Die von der Reichs juſtiz⸗Commiſſion in erfler 
Zeit über beabſichtigte Veränderungen bezüglich der Verwaltung von] Leſung beſchloſſenen Grundſätze der Rechtsanwaltsordnung find gutem 
Elſaß⸗Lothringen berichtet. Dieſe Verhandlungen ruhen einſtweilen. Vernehmen nach von der Bundesregierung nicht acceptirt worden. Die⸗ 
Man will die bisher eingeforderten Gutachten einer weiteren Prüfung ſelbe wird vielmehr gegen die Auffaſſung der Commilſſion ein be⸗ 
unterbreiten und ſieht auch den Aeußerungen des Landes ausſchuſſes ſonderes Geſetz, das nicht einen integrirenden Theil der Gerichtsver⸗ 
entgegen. Selbſtverſtändlich wird auf die Stimmen aus dem Lande faſſung zu bilden hat, der Reichsjuſtizcommiſſion vorlegen. Wie ſich 
ein großes Gewicht gelegt. Die Entſcheidung wird jedenfalls bis zum] die Juſtizcommiſſion zu dieſem Beſchluſſe ſtellen wird, iſt noch nicht zu 
Herbſt auf ſich warten laſſen. Inzwiſchen findet die Nachricht, daß überſehen, jedoch ſoll auch in der Commiſſion die Anſicht lebhaft ver⸗ 
Se. Majeſtät der Kaiſer im Laufe des Sommers die Reichslande be: treten werden, daß es bedenklich ſei, ohne vorangehende Anhörung des 
ſuchen wolle, auch in unterrichteten Kreiſen Glauben. 


vor längerer Zeit ſchon den Wanſch ausgedrückt, die Reichslande zu zu erlaſſen. Daß man daher auf den Vorſchlag der Bundesregierun⸗ 


beſuchen, und man glaubt, daß ſich in dieſem Sommer dazu eine gen eingehen könne, wenn die erforderliche Sicherheit für den baldigen 


Gelegenheit leicht darbieten werde. — Das Geſetz wegen Uebertragung Erlaß der Anwaltsordnung gegeben ſei, wird ſchon jetzt von einem 
der preußischen Bahnen ꝛc. auf das Reich iſt nun von beiden Häufern Theile der Commiſſionsmitglieder zugegeben. Im Uebrigen wird das 
des Landtages angenommen und ſofort dem Kaiſer zur Vollziehung Zuſtandekommen der Gerichts verfaſſung in feinen Hauptgrundzügen für 


vorgelegt worden. Es wird uns wiederholt verſichert, daß von der wahrſcheinlich gehalten, weil, abgeſehen von einzelnen Differenzen, 


Der Kaiſer hat deutſchen Anwaltsſtandes ſchon jetzt ſo einſchneldende Beſtimmungen 


durch dies Geſetz der preußischen Regierung ertheilten Ermächtigung z. B. über die Aburtheilung in Preßvergehen durch die Geſchwornen 


zum Abſchluß von Verträgen wegen Uebertragung der Bahnen an das zwiſchen den Regierungen und der Commiſſion wenig Meinungsver⸗ 


Reich zunächſt noch kein Gebrauch gemacht werden ſoll. Jedenfalls ſchledenheiten geblieben find. Die Juſtizcommiſſion wird mit der zwei⸗ 
wird die nächſie Reichstagsſeſſion damit nichts zu thun bekommen; ten Leſung der Gerichtsverfaſſung in eiwa drei Sitzungen zu Ende 


auch iſt nicht anzunehmen, daß im Bundesrathe dieſe Frage ſchon bei kommen. — Von liberaler Seite werden alle Anſtrengungen gemacht, 
der Wiederaufnahme der Arbeiten im Spätſommer berathen werden um den vielfachen Wünſchen im Lande nach Erledigung der Verwal⸗ 
wird, wohl aber find. Anzeichen dafür vorhanden, daß von hier aus tungsreformgeſetze gerecht zu werden. Deshalb wird die Durchberathung 
mit den verſchiedenen Bundesregierungen über die geſammten Eiſen der Wegeordnung, für welche ſich von allen Seiten ein lebhaftes In: 
bahnfragen in Form eines Meinungsaustauſches eifrig weiter verhandelt | terefie kundgiebt, mit allem Eifer in der Competenz⸗Commiſſien durch⸗ 


wird. Man wird nicht irren, wenn man annimmt, daß der Reichs- berathen. Das Competenzgeſetz ſelbſt gelangt ſchon am Dinstag auf 


kanzler in dem Augenblick, in welchem er mit dieſer Angelegenheit an die Tagesordnung des Hauſes. Wahrſcheinlich wird dieſelbe in einer 


den Bundesrath geht, gewiß iſt, daß er dort für feine Pläne eine einzigen Sitzung erledigt werden, weil die beabfichtigten Amendements 


Majorität findet. — Die Budget⸗Commiſſion des Abgeordnetenhauſes für die zweite Leſung keine größeren Debatten hervorrufen dürften. — 
wird ſich in den nächſten Tagen mit der Vorlage wegen Umwandlung Morgen ſticht das deutſche Geſchwader in See, welches beſtimmt iſt, 
des Zeughauſes in eine Ruhmeshalle beſchäftigen. Den vielfach in unſerer Politik im Orient die gebührende Autorität zu verſchaffen. 


den Blättern verbreiteten Angaben, die Commiſdon werde das Geſetz Bei dem Schauſpiele werden ſich aus allen Theilen Deutschlands zahl⸗ 5 
verwerfen, ſteht ein thatſächlicher Anhalt nicht zur Seite. Die Mit: reiche Zuſchauer einfinden, wozu die Reichshauptſtadt ein nicht unbe- 
glieder der Budget⸗Commiſſion werden übrigens zu näherer Kenntniß⸗ deutendes Contingent ſtellen wird, wie die heutige Frequenz auf der 


nahme über das ganze Project demnächſt auf Einladung des Kriegs: Berlin⸗Hamburger Bahn zeigt. | 
miniferd das Zeughaus in Augenſchein nehmen. Jedenfalls wird für A Berlin, 21. Mai. [Herrenhaus und Abgeordneten⸗ 
die Entſchlüſſe des Hauſes die Vorlage über das Nothſtandsgeſez maß⸗ haus. — v. Kirchmann. — Beſchlüſſe.] Abgeordnetenhaus 
gebend ſein, welche, wie allſeitig gemeldet wird, in Kurzem zu erwarten und Herrenhaus waren geſtern in voller Arbeit. Daß das Herrenhaus 


ifl. — Die mehrfach erwähnten Petitionen über die durch Erdſenkungen das Geſetz über die Einführung der Kreisordnung in den Grafſchaften 


vorgekommenen Beſchädigungen in verſchledenen Städten der weſilichen Wernigerode und Stolberg endlich, wenn auch mit ſehr geringer Mehr⸗ 


Provinzen werden das Haus erſt nach der Vertagung beſchäftigen. — beit, annahm, war jedenfalls dem Umſtande zuzuschreiben, daß der 


Am geſtrigen Tage war die fünffährige Friſt abgelaufen, welche den Hauptbetheiligte jetzt zu einem hohen ſtaatsmänniſchen Amte gelangt 
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A. Darin hatte der Abgeorbn. Bertog ganz Recht: man kann nicht 


zugleich ein großer deutſcher Staatsmann und frondirender Raugraf 
am Harze fein! Miniſter Eulenburg konnte demnach, ohne ausdrück⸗ 
liche Ermächtigung, gewiß verſichern, auch der Botſchafter und Herren: 
hauspräſident Graf Stollberg = Wernigerode werde die Annahme des 
Geſetzes gern ſehen. Die Debatte über bas Reichseiſenbahnprojſeet 
unterſchied ſich ſehr wenlg von der in der erſten Berathung. Neue 
Gegner fanden ſich in dem Grafen Zieten⸗Schwerin, der eine ergötz⸗ 
liche Schilderung von dem Poſtoerkehr in der alten Kurmärkiſchen 
Grafſchaft Ruppin gab, in dem altconfervativen, Herrn von Knöbel⸗ 
Ooͤberitz und in dem Brandenburger Stadtrath und fortſchrittlichen 
Reichstagsabgeordneten Hausmaan, — gegenwärtig, wenn wir nicht irren, 
dem einzigen Mitgliede der Fortſchrittspartei im Herrenhauſe, wo einſtmals 
dieſe Partei ſchon auf fünf Köpfe angewachſen war. Hausmann konnte 
in ſeiner Perſon ein hingeworfenes Wort des Reichskanzlers über die 
exorbitanten Beſoldungen der deutſchen Privateiſenbahn⸗Directoren ab⸗ 
ſonderlich illuſtriren: er iſt ſeit 20 Jahren Director der Berlin⸗Potsdam⸗ 
Magdeburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft, alſo einer Geſellſchaft, die viele 
Jahre hindurch coloſſale Dividenden gezahlt und, im Gegenſatz zur 
Anhalter Bahn, beim Publikum in ziemlich gutem Rufe geſtanden 
hat, — und hat in dieſer Stellung noch niemals einen Thaler Gehalt 
oder einen Thaler Tantieme bezogen oder verlangt. Hausmann iſt 
der einzige Eiſenbahndirector im Deutſchen Reichstag und im preu⸗ 
ßiſcheu Landtage; — die Furcht, daß, wie in England und in 
Amerika, bald ein Stück Corruption durch die Directionen der 
Privateiſenbahnen in die deutſchen Volks vertretungen gelangen würde, 
iſt vorläufig noch verfrüht. Die Mehrheit für das Reichseiſenbahn⸗ 
project hatte ſich bei der zweiten Berathung von 58 gegen 26 auf 60 
gegen 31 vermehrt oder, je nachdem man rechnet, vermindert. — Die 
geſtrigen Polendebatten des Abgeordnetenhauſes erregten nur einen 
kleinen Theil der Mitglieder des Hauſes lebhafter; der ſchriftliche Pro⸗ 
teſt, den zuletzt der Abg. Kantak im Namen der polniſchen Fraction 
auf den Tiſch des Hauſes niederlegte, wird dem Protokoll der Sltzung 
beigefügt werden, welches, wie alle dieſe Sitzungsprotokolle, wohl nie⸗ 
mals als Rechtsquelle benutzt werden wird. — Der Abgeordnete von 
Kirchmann, im Reichstag und im Abgeordnetenhauſe der Fraction der 
Fortſchrittspartei formell angehörend, ohne ſich irgend jemals an ihren 
Sitzungen zu betheiligen oder an ihre Beſchlüſſe zu kehren, hat endlich 
aus der Fraction den Austritt erklärt, nachdem dieſe, welche mit Rück⸗ 
ſicht auf ſein hohes Alter und ſeine früheren Verdienſte ſich ungern 
dazu entſchloß, endlich ihn auf ſeine mangelnde Zugehörigkeit zu ihr auf⸗ 
merkſam machte. — Die Fraction der Fortſchrittspartei hat geſtern 
und heute über Competenzgeſetz und Städteordnung berathen. Man 


beſchloß zu veranlaſſen, daß die Städteordnung im Hauſe noch vor 


dem Competenzgeſetz berathen werde. Bei der Städteordnung wird 
man Anträge auf gleiches Wahlrecht aller Gemeindeſteuer oder Klaſſen⸗ 
und Einkommenſteuer zahlenden 24jährigen, ein Jahr in der Stadt 
wohnenden beantragen, — wie dies früheren Beſchlüſſen und den 
alten Traditlonen der Partei entſpricht. Die Nachricht, daß das 
Herrenhaus ſich mit der Städteordnung gar nicht mehr befaſſen werde, 
iſt zwar in Abgeordnetenkreiſen vielfach verbreitet, dürfte aber nicht in 
Erfüllung gehen. 

[Erklärung.] Die „D. R.⸗C.“, das Organ des Herrn Wagener, 
erklärt heute: 

„Verſchiedene hieſige Zeitungen enthalten eine Mittheilung über eine an⸗ 
geblich von dem früheren Redacteur Matthias wegen der „Deutſchen Reichs⸗ 


Cotreſpondenz“ angebrachte Denunciation, deren Spitze natürlich gegen den 


Geheimen Rath Wagener gerichtet iſt und deren Schwerpunkt darin beruhen 
ſoll, daß dem ꝛc. Matthias der Ankauf als im Auftrage des Fürften Bis⸗ 
marck erfolgend, dargeſtellt und er nur dadurch zu dem Geſchäft bewogen 
ſei. Auf Anſuchen des Herrn Gebeimen Rathes Wagener und im Einver⸗ 


ſtändniß mit dieſem haben wir, unter Vorbehalt weiterer officieller Schritte, 


zunächſt Folgendes zu erklären: 5 1 55 
1 Es iſt unwahr, daß jemals der Name des Fürſten Bismarck mit in 
das fragliche Geſchäft hineingezogen worden ſei, vielmehr iſt, wie dies durch 
eugen erhärtet werden kann, dem p. Matthias auf die dieſerhalb von ihm 
äter ausgeſprochene Vermuthung wiederholt und ausdrücklich das Gegen: 
theil verſichert. 5 \ 
2) Es iſt unwahr, daß der p. Matthias durch eine derartige Mittheilung 


zu dem Verkaufe der „Deutſchen Reichs⸗Correſpondenz“ bewogen worden ſei, 


vielmehr hat er dieſelbe nicht allein verſchiedenen Perſonen — allerdings 
vergeblich — zum Kauf angeboten, ſondern auch, um ſich dem Drängen 
ſeiner Gläubiger zu entziehen, den ſpäteren Ankauf als eine ihm zu Dank 
verpflichtende Gefälligkeit förmlich aufgedrungen. 
Der Paſcha. 
Ein Roman von Conrad v. Bolanden. 


Europa richtet ſeine Blicke erwartungsvoll nach der Türkei. In 
Bosnien und in der Herzegowina wird ſeit vielen Monaten ein blutiger 
Kampf geführt, weil das zur Verzweiflung getriebene Volk ſich Erloͤſung 
aus der türkiſchen Tyrannei und bürgerliche und religiöſe Freiheit er: 
kämpfen will. Auf dieſen blutgedüngten Boden ſetzt der bekannte 
ultramontane Schriftſteller Bolanden zeitgemäß feinen Fuß; er will ja 
weiter nichts, als das barbariſche Verfahren der Türkenregierung und 
das Elend der empoͤrten Chriſten in kurzen Umriſſen zeichnen. Ber: 


giß nie, lieber Leſer, daß es die türkiſche Regierung iſt, welche die 
christliche Bevölkerung in himmelſchreiender Weiſe mißhandelt, daß es 


türkiſche Paſchas ſind, welche die Gewiſſensfreiheit niedertreten, daß 
Türken die Ausübung der Religion nach dem Belieben beſchränken 
oder gänzlich verbieten, denn der Verfaſſer will ja nur eine kürklſche 
Paſchawirthſchaft ſchildern. 

Alſo dort in der Türkei hat das Elend der Chriſten unerträgliche 
Formen angenommen. Das Chriſtenvolk iſt das Laſtthier einer ebenſo 
gewaltthätigen wie in Steuerforderungen unerſättlichen Regierung; 
nicht einmal das hetligſte Menſchenrecht — Gewiſſensfreiheit — iſt 
ihnen geſtattet. Ohne Erlaubniß des Paſchas dürfen ſie in der Türkei 
keine Kirchen oder Kapellen bauen, keine Glocken läuten, ſich zum 
offentlichen Gottesdienſte nicht verſammeln und ihre Priefter keine öffent⸗ 
lichen Functionen ausüben. Im Frühjahr 1875 begann das Volk an 
ſeinen Sklavenketten zu rütteln und empörte ſich. 


In jenen Tagen ſtand ein eleganter Fremder, ein Maler, vor 
einem öffentlichen Gebäude in Serajewo, ein reichbegabter Künſtler 
mit ſcharfem Geiſtesblick, nebenbei natürlich ein guter roͤmiſcher Katholik. 
Oſtermann heißt der Brave. Piccolo, ein ruſſiſcher Geſandtſchaftsattaché, 
zufällig in Serajewo, begrüßt in Oſtermann einen alten Pariſer 
Freund, der ihm die Geheimniſſe verborgener Kunſtſchätze an der Seine 
erſchloſſen hat. Oſtermann hat treffliche bosniſche Skizzen gezeichnet, 
Plecolo iſt entzückt und ladet den Künſtler ein, fein Atelier bei ihm 
einzurichten. Da wälzt ſich ein Menſchenſchwarm die Gaſſe herauf. 

Voraus zwei Kawaſſen oder „Landjäger“, mit aufgeſteckten Bajo⸗ 
netten auf den Gewehren und Sarazenenſaͤbeln. Grimmig funkeln 
die ſchwarzen Augen und gefühlloſe Härte liegt auf den Geſichtern. 
Zwiſchen beiden wankt ein todmüder Mann, ſichtlich abgehetzt und auf: 
gerieben. Sein ſchwarzes langes Gewand iſt mit Staub und Koth 
bedeckt, die Knie ſchlottern und ſeine Hände zittern vor Schwäche. 
Mühſam ſchleppt er ſich weiter, zuwellen durch Rippenſtöße angetrieben. 
Eben wäre der Gefangene unter Gewehrſloͤßen zuſammengebrochen, 
bätte ein Mann ihn nicht unter die Arme gegriffen. Der gaffende 


Türkenſchwarm lachte hoͤhniſch. Ein Chriſtenmädchen reicht dem Armen größten Staats männern, wie etwa dem „Fürſten Muſtapha Paſcha“, 


merkſamkeit zu erweiſen, als Sie ja in der Provinz Sachſen geboren und an 
Fc 2 a Rune Aen. W 5 


Beſitzer Berein überhaupt oder gar zu dem angegebenen Zwecke in ſeiner 
Wohnung aufgeſucht oder beſucht habe. r 

4) Es iſt unwabr, daß der p. Matthias aus dem in Frage ftebenden Ge⸗ 
ſchäft perſönlich noch irgend etwas zu fordern habe. Zunächſt hat derſelbe ſeine 
eigenen contractlichen Verpflichtungen wegen Ueberweisung der Verbindungen 
und Kundſchaft der deutſchen Reichs ⸗Correſpondenz bis beute nicht 
erfüllt und hat außerdem den Contract auch poſitiv dadurch ber 
letzt, daß er ſeinem ausdrücklichen Verſprechen zuwider die Redaction 
niedergelegt und mehrere frühere Abonnenten insbeſondere dadurch 
abwendig gemacht hat, daß er als Concurrent die bisher aus der deutſchen 
Reichs⸗Correſpondenz entnommenen Landtagsberichte nunmehr für jene Zei⸗ 
W BIER ſelbſt anfertigt, wodurch eine ſehr namhafte Conventionalſtrafe 
verwirkt iſt. 

5) Es tritt dem hinzu, daß der p. Matthias das Haupt⸗Inventarien⸗ 
ſtück der Correſpondenz, die Druckerpreſſe, wie uns Seitens eines ſeiner Gläu⸗ 
biger gemeldet worden, zweimal verkauft, daß er es von Hauſe aus für ans 
gemeſſen beſunden hat, des Verkaufs und der Uebergabe der Correſpondenz 
ungeachtet die Abonnements⸗Beträge nach wie vor für ſich einzuziehen und 
zu verwenden, und daß für den letzten Termin, den erſten April d. J., bisher 
ſogar jede Auskunft von ihm beharrlich verweigert worden iſt. 

6) Deſſen ungeachtet beträgt die ganze Reſtſumme, welche überhaupt noch 
in Frage ſteben konnte, nicht mehr voll 4000 Mark. Ueber dieſen Betrag 
bat der ꝛc. Matthias zunächſt durch Ceſſion verfügt, bat alsdann durch den 
Rechtsanwalt Lewin für ſich perſönlich Klage deshalb angemeldet und find 
uns endlich von ſechs verſchiedenen Seiten gerichtliche Beſchlagnahme⸗Ordres 
zugegangen, fo daß eine etwaige fernere Zahlung keinenfalls anders, als 
ad depositum geleiſtet werden kann. ' N 

7) Es ift deshalb auch ſchwer erſichtlich, wodurch der p. Mathias ſich in 
feinem Vermögen beſchädigt fühlt und find wir damit beſchäftigt, die angeb 
liche Denunciation deſſelben mit einer Anklage wegen 3 falſcher 
Denunciation ſowie wegen Betrugs und Unterſchlagung zu beantworten. 

In eine weitere Zeitungs⸗Polemik werden wir uns nicht einlaſſen und 
erwarten, daß diejenigen Zeitungen, welche ſich berhaupt mit der Sache be⸗ 
faßt haben, ihren Leſern auch dieſe unſere Erklärung nicht vorenthalten 
werden.“ 

Die Antwort des Herrn Matthias wird jedenfalls nicht ausbleiben. 

[Der Landrath des Teltower Kreiſes, Prinz Handjerp], 
it vom „Hann. C.“ als Nachfolger des als Reglierungspräſidenten 
nach Schleswig verſetzten Landdroſten von Bötticher in Hannover be⸗ 
zeichnet. Der „Hamb. Corr.“ bemerkt dazu: Nach Erkundigungen an 
unterrichteter Stelle entbehrt dieſe Nachricht zur Zeit jedes thatſäch⸗ 
lichen Anhalts. Zum Landdroſten in Hannover dürfte vielmehr ein 
Ober⸗Regierungsrath in Ausſicht genommen ſein. Dadurch, ſowle 
durch die ebenfalls unmittelbar bevorſtehende Wiederbeſetzung der Vice⸗ 
Präſidentenſtellen in Kaſſel und Breslau und durch den Abgang meh⸗ 
rerer Ober⸗Regierungsräthe (in Breslau, Merſeburg u. ſ. w.) ergiebt 
ſich ein Revirement in der Beſetzung einer ganzen Reihe von Regie⸗ 
rungsrathsſtellen bei den Regierungen. 

[Münz⸗Prägungen.] In den deutſchen Münzſtätten find bis 
zum 13. Mai 1876 geprägt: an Goldmünzen: 1,031,049,600 Mk. 9 
320,405,050 Mk. Kronen; bierbon auf Besten: 170,077,440 M.; an 
Silbermünzen: 42,917,190 Mark 5⸗Markſtücke, 132,876,475 Mark 1⸗Markſtücke, 
23,990,343 M. 50 Pf. 50⸗Pfennigſtücke, 24,059,608 M. 80 Pf. 20⸗Pfennigſtücke, 
an Nickelmünzen: 16,037,466 Mark 50 Pf. 10⸗Pfennigſtücke, 9,400,178 Mark 
70 Pf. 5⸗Pfennigſtücke; an Kupfermünzen: 5,448,778 Mark 8 Pf. 2⸗Pfen⸗ 
nigſtücke, 3,002,106 Mark 47 Pf. gg Gefammt: Ausprägung: 
an Goldmünzen: 1,401,454,650 Mark; an Silbermünzen: 223,843,617 Mark 
30 Pf.; an Nickelmünzen: 25,437 645 Mark 20 Pf.; an Kupfermünzen: 
8,450,881 Mark 55 Pf. 

Marine) S. M. S. „Eliſabetb“ iſt am 18. d. Mis. Behufs Ueber: 
führung nach Kiel, in Danzig in Dienſt geſtellt. S. M. Knbt. „Comet“ it 
am 18. d. Mts. Nachmittags von Kiel nach dem Mittelmeer in See ge⸗ 
gangen. S. M. Knbt. „Nautilus“ iſt am 19. d. Mis. früh in Pord Said 
eingetroffen und beabſichtigte noch an demſelben Tage nach Konſtantinopel in 
See zu gehen. 

Magdeburg, 21. Mat. [Fürſt Bismarckals Ehrenbürger.] 
Am Freitag Nachmittag 5 Uhr hat zu Berlin in der Wohnung des 
Fürſten Bismarck die Uebergabe des von unſeren Mitbürgern Walther 
Ochs, Kahlbau und Lüdke kunſtvoll gefertigten Ehrenbürgerbriefes der 
Stadt Magdeburg durch eine aus dem Oberbürgermeiſter Haſſelbach, 
dem Bürgermeiſter Bötticher, dem Stadtverordnetenvorſteher General⸗ 
Director Liſtemann und dem Ackermeiſter Rudolph als älteſtem Mit⸗ 
gliede der Stadtverordnetenverſammlung beſtehenden Deputation beider 
ſtädtiſchen Behörden ſtaugeſunden. Der Oberbürgermeiſter Haſſelbach 
hielt dabei an den Fürſten⸗Reichökanzler folgende Anſprache: a 

Durchlauchtigſter Fürſt! Nachdem Sie unter vielen Mühen und Sorgen 
und nicht immer auf Roſen gebettet das 60. Lebensjahr vollendet gebabt 
hatten, fühlten ſich die Stadtbebörden Magdeburgs um fo mehr veranlaßt, 
Ew. Durchlaucht durch Ertheilung des Ehrenbürgerrechtes eine kleine Auf⸗ 


eine Südfrucht, aber der Kawaſſe entreißt ihm das Labſal und wirft 
es zu Boden. 

„Zurück, ihr Chriſtenhunde!“ fuhr er die Leute an. 
Kerl hin iſt, was iſt verloren?“ 

„Wird's bald? Die Beine aufgehoben!“ — knirſchte der zweite 
Kawaſſe. 

„Nur zwei Minuten — ich kann nicht mehr!“ — ſprach mit 
matter Stimme das Opfer, wankend und hilfeflehend zum Himmel 
aufblickend. a 

Die Kawaſſen fluchen, warten aber. 

Oſtermann war her angetreten, empört über das Schauspiel. Zu⸗ 
gleich drängte es ihn, das Vergehen eines Mannes zu erkunden, für 
den keine Rückſicht der geſetzlichen Ordnung beſtand. 

„Dieſer Menſch iſt jedenfalls ein ſchwerer Verbrecher — ein Vater 
mörder oder ſo etwas — nicht?“ redete er in ſerbiſcher Sprache einen 
Kawaſſen an. N 

Der Türke blieb ſtumm, aber ein Baktſchiſch, eine Silbermünze, 
macht ihn geſprächig: a 

„Wir transportiren einen Miſſethäter — einen Widerſacher des 
Paſchas, — einen Verächter der Majeftät der Geſetze, — einen Reichs⸗ 
feind, — einen Ultramontanen, — kurz einen katholiſchen Pfaffen!“ 

„Einen Prieſter — was hat er gethan?“ 

„Er hat nicht gethan, was er hätte thun ſollen, — nämlich er 
hat nicht dem Paſcha gehorcht, ſondern dem Papſte. Er hat gepredigt, 
Meſſe geleſen, Beichten gehört, — zu Kranken und Sterbenden iſt er 
gegangen, — was er Alles nicht durfte nach den Geſetzen.“ 

„So, — fo!” ſprach Oſtermann, kaum fähig, feine Entrüſtung 
niederzuhalten. „Giebt es hier keine Wagen oder wenigſtens Karren, 
um einen Zuſammenknickenden zu befördern?“ 

„Der Pfaffe wird ſeit vier Tagen geſchubt auf ſeinen Fußſohlen,“ 
antwortete der Kawaſſe. „Paſcha Muſtapha hat dies angeordnet, denn 
das Fahren macht den Rackern keine müden Glieder, das Laufen breche 
den Trotz. Und der Paſcha hat Recht. Betrachten Sie nur den 
Schwarzen da. Wird er noch einen Tag geſchubt und kriegt ſchließlich 
die Geſängnißkoſt in den Leib, — dann predigt er nicht mehr und 
lieſt auch keine Meſſen mehr.“ 5 

Im Innerſten empört wandte ſich Oſtermann ab und die Kawaſſen 
ſchleppten ihr Opfer weiter. 

Oſtermann beginnt nun mit Piccolo ein Geſpraͤch über die Bar⸗ 
barei, einen pflichtgetreuen Prieſter wie einen Verbrecher zu behandeln. 
Eine ſolche Anſchauung könne ſich nur auf dem faulen Boden türkl⸗ 
ſcher Verhältniſſe entwickeln. Plecolo iſt weniger zart beſaitet und 
meint ſchließlich, wo die Diplomatie anfange, höre die Menſchlichkeit 
auf. Die Menſchlichkeit vollig abzuſtreifen, gelinge aber nur den 


„Wenn der 


3) Es i unwahr, daß der Geb. Rölh Wagener jemals = 


dem Strome Ihätig geweſen find, 

Blüthe verdankt. Ibre unsterblichen Verdienſte um Preußen und um die 
Herſtellung des Deutihen Reiches haben in unſerer alten proteſtantiſchen 
Stadt allenthalben richtiges Verſtändniß und reine Freude gefunden. 

Die Deputation fühlt ſich bochbeglückt, Ew. Durchlaucht jetzt den Ehren« 
bürgerbrief überbringen iu können. Namens derſelben ſpreche ich den Wunſch 
aus, daß es Ew. Durchlaucht geſtattet fein möge, die mannichfachen Ehren 
und Auszeichnungen, welche Ihnen zu Theil geworden ſind, noch recht lange 
ungetrübt genießen zu können. 

Der Fürſt Bis marck erwiderte ungefähr Folgendes: 

Das Ebrenbürgerrecht von Magdeburg hat für mich einen beſonderen 
Werth wegen der heimathlichen Beziehungen. 2 bin in der Provinz Sachſen 
geboren und mit Elbwaſſer getauft. eine Vorfahren find ſelbſt Magde⸗ 
burger geweſen. Sie haben eine Curie Magdeburg beſeſſen. Die Altmark 
und die Provinz Sachſen ſind meine ſpezielle Heimath. Unter den vielen 
gleichartigen Ehrenbezeugungen ſind mir deshalb die von Stendal und Mag⸗ 
deburg beſonders werthvoll geweſen. Ich freue mich der Entwickelung Mag⸗ 
deburgs, das ſich trotz des nicht gerade beneidenswerthen Vorzuges, ein 
Hauptbollwerk des preußiſchen Staates zu fein, wacker durchgekämpft und 
nach Möglichkeit Luft geſchafft hat. Ich danke Ihnen recht berzlich für die 
mir erwieſene Ehre und bitte dieſen meinen Dank allen meinen Mitbürgern 
in Magdeburg insbeſondere aber Ibren Herren Collegen auszudrücken! 

Bei der Beſichtigung des Ehrenbürgerbriefes ſprach der Fürft feine 
Freude über die kunſtvolle Arbeit und namentlich die Schönhauſer 
Beziehungen auf dem Briefe aus. Die Mitglieder der Deputation 
wurden demnächſt zur fürſtlichen Familientafel gezogen und verlebten 
dabei im ungezwungenen Geſpräche mit dem Fürſten⸗Reichskanzler und 
den Gliedern der fürstlichen Familie ihnen unvergeßliche Stunden. 

Darmſtadt, 21. Mai. [Abſchied.] Die „Darmſt. Ztg.“ zeigt 
an, daß Miniſter⸗Präſident Hofmann mit Ende dieſes Monats aus 
feiner bisherigen Stellung ausſcheidet, um das Präſtdium des Reichs⸗ 
kanzleramtes zu übernehmen. € 

Defterreid. 

% Wien, 21. Mai. [Graf Andraſſy in der Reichs⸗ 
raths⸗Delegation.] Wer nicht ſeine klingenden oder ſonſtigen 
Gründe hat, mit abſichtlicher Blindheit geſchlagen zu ſein, der iſt 
heut nicht mehr im Unklaren darüber, daß uns das „problematiſche 
Unternehmen mit unberechenbarer Tragweite“ — wie Rechbauer eine 
bewaffnete Einmiſchung Oeſterreichs in die Angelegenheiten der Balkan⸗ 
halbinſel genannt — nur noch durch eine ganz unerwartete Wendung 
der orienialiſchen Frage erſpart werden könnte. Herbſt, Breſil, 
Giskra, Kuranda, fie Alle varlirten im Grunde nur den einen Ge⸗ 
danken, daß wir davon um jeden Preis verſchont bleiben wollen. 
Der Miniſter wußte auch ſo genau, wie er die Herzen Aller gewinnen 
könne, daß er damit anfing, den bloßen Gedanken an eine ſolcht 
Intervention Oeſterreichs ſchlechtweg für einen „Unſinn“ zu erklären. 
Allein im Verlauf der Debatte nahm leider dieſer „Unſinn“ immer 
mehr und mehr die Geſtalt eines Damoklesſchwertes an, das — ob 


Sinn oder Unſinn — jedenfalls in deutlich wahrnehmbarer Geſtalt 


über unſern Häuptern ſchwebt und jeden Augenblick darauf herabfallen 
kann! Andraſſy ſchwieg, als zuerſt Herbſt aus den erhaltenen Auf⸗ 
klärungen fonftatirte, es ſcheine auf den Berliner Conferenzen keines⸗ 
wegs mit aller, doch ſo wünſchenswerther Beſtimmtheit feſtgeſtellt 
worden zu ſein, daß eine militäriſche Occupation unſererſeits abſolut 
ausgeſchloſſen ſei. Nun aber wollte Breſtl dieſeſ Lücke in den Ver⸗ 
abredungen der Diplomaten ausfüllen, indem er einen Beſchluß der 
Delegation provocirte, der ein derartiges Abenteuer unbedingt verbot. 
Da war es mit der beiderſeitigen guten Stimmung vorbei. Andrafie 
verwahrte ſich mit großer Gereiztheit gegen eine Reſolution in dieſer 
allgemeinen ausnahmsloſen Faſſung, die Oeſterreich im europäiſchen 
Concerte iſoliren und es zwingen möchte, die neue Ordnung der 
Dinge anderen Mächten zu überlaſſen, deren Sonder ⸗Intereſſen 
dann vollſtändig freies Feld haben würden. Noch einmal kam 
Andraſſy auf dies bedenkliche Wort zurück, indem er auf die Be⸗ 
merkung, daß doch eigentlich die Verſtändigung der Mächte von Fall 
zu Fall, die er als das Reſultat der Berliner Conferenz preiſe, etwas 
ſehr Unbeſtimmtes ſei und keineswegs Beunruhigungen aller Art für 
die Zukunft ausſchließe, erwiderte: Dieſe Abmachung habe immer⸗ 
hin praktiſche Bedeutung, weil „dadurch die Gefahr egoiſtiſcher 
Sonder⸗Intereſſen zurückgedrängt“ werde. Der Minifter iſt ſich 
alſo vollkommen klar bewußt, wie ſcharf er Rußland überwachen muß 
und wie wenig deſſen „Sonder“ ⸗Intereſſen mit Oeſterreichs Intereſſen 
zuſammenfallen. Ja, auf des Feldzeugmeiſters Hartung Anfrage, ob 
man mit Zuverſicht auf die „Aufrichtigkeit der Entente“ bauen könne, 


Er als ruſſiſcher Staatsmann ſuche den Fanatismus der Muhameda⸗ 
ner gegen die Chriſten zu bändigen, aber nur aus Zufall begeg⸗ 
nen ſich Politik und Menſchlichkeit diesmal bei dem ruſſiſchen Intereſſe. 

Ein neuer Menſchenknäul waͤlzt ſich die Straße herab. Voraus 
türkiſche Soldaten mit geladenen Gewehren, hinter ihnen ein Trupp 
junger Bosniaken mit auf den Rücken gebundenen Händen. Es iſt 
ein Transport ſteuerbankerotter Unterthanen der türkiſchen Majeſtät, 
der nach dem Innern zur Zwangsarbeit abgeht. 

Oſtermann ſchaudert, als Piccolo ihn mit dem Paſcha bekannt 
machen will, mit dieſem Unhold und Tyrannen. Aber Piccolo ver- 
ſichert, der Paſcha ſei kein Ungeheuer, ſondern ein feiner, jovialer 
Mann, ein Freund der Kunſt. Oſtermann wurd ſchließlich neugierig, 
einen Diplomaten kennen zu lernen, wie Muſtapha Paſcha, der trotz 
feiner politiſchen Heuchelei von Vielen als Muſter und Vorbild be 
trachtet wurde. Der Paſcha, ein hochgewachſener Mann, mit kahlem 
Vorderhaupt, glatt rafirt bis auf einen ſtarken Schnurrbart, empfängt 
die beiden rauchend und freundlich. Er prüft Oſtermann's Skizzen, 
die eine Steuerexecutlon auf dem Lande und das Innere einer Kirche 
darſtellen, von deren Altar Kawaſſen einen Prieſter fortſchleppen, fo 
wie ähnliche Scenen. Der Paſcha verräth jedoch keineswegs Unwillen, 
ſondern lobt die künſtleriſche Meiſterſchaft der Bilder. 

Der Paſcha führt ſeinen Beſuch nun in ein anſtoßendes Zimmer, 
wo einladend ein kaltes Büffet aufgeschlagen ift und entkorkte Flaſchen, 
die auf Eisgefäßen lagern, Man ißt, trinkt echtes Bier und plaudert. 
Der Hund des Paſchas hat feinen gewöhnlichen Ehrenplatz neben ſei⸗ 
nem Herrn, an der Thür leben zwei Sklaven. „Der Paſcha hat für 
Hunde und Sklaven Sympathle, weil beide niemals Widerſpruch ſei⸗ 
nem Herrſcherwlllen entgegenſetzen.“ Der Paſcha meint nun, daß 
Oſtermann's Bilder ſehr ſcharſe und ſchneidige Kritiken des türkiſchen 
Staatsweſens ſeien. Solche Bilder ſeien, menſchlich betrachtet, berech⸗ 
tigt, aber nicht gegenüber der ſtaatlichen Ordnung. Kunſt und Preſſe 
dürfen keine Stimmungen verbreiten, welche das Anſehen des Staates 
untergraben. „Menſchliches Empfinden hat überhaupt keine Berechtl⸗ 
gung vor dem Staatsgeiſt.“ \ 

„Jede einſichtsvolle Regierung wird Maßregeln gegen eine geiflige 
Macht ergreifen, die einen Staat im Staate erfahrungsmäßig bildet,“ 
fagte der Paſcha. Der moderne Staat duldet keinen Widerſpruch, 
kein Hinderniß ſeiner Entwickelung von keiner Seite. Der Staat iſt 
höchſter, un verantwortlicher Richter feiner Handlungen. Was ſich 
im Bereiche ſeiner Macht bewegt, muß ihm unbedingt unterworfen ſein.“ 

„Mithin wäre der Staat — Gott?“ warf der Künſtler ein. 

„Das iſt er!“ bekannte gelaſſen der Paſcha. 

Das Volk, meint der Paſcha, ſei das laſttragende Element im 
Staate und auch das unbedingt gehorchende. 
Stock des leitenden Staatsmanns ſpringen. 


Alles muß über den 


dem Magdeburg feine Entſtebung und 


entgegnete er nur: er übernehme die volle Verantwortung dafür, daß 
aus dieſer Verſtändigung der Monarchie „keine Schädigung“ er⸗ 
wachſen werde. So erſcheine die Zukunft immer unſicherer, immer 
nebelhafter, während leider der geſpenſtiſche „Unſinn“ des Interven⸗ 
tionsgedankens zuſehends Fleiſch und Blut gewann. Der Miniſter 
blieb dabei: „er könne nicht von den Herren Inſtruktionen entgegen⸗ 
nehmen, die Oeſterreich von feinen Alliirten trennen und es mit der 
verein barten Politik in Widerſpruch ſetzen würden; da müſſe man ſchon 
vertrauen.“ Es war aber auch wohl Niemand im Ausſchuſſe, derknicht der 
Concluſion des Delegirten Herbſt Recht gegeben hätte! die Gefahr der Occu⸗ 
vation ſei näher gerückt, weil nach Befürwortung der Inſurgentenſorderung 
wegen Ertheilung von Bürgſchaften für die Ausführung der Reformen 
ſolche ſchließlich in gar nichts Anderem beſteben könnten, als in der 
Occupation der zu reorganiſirenden Provinzen. Nicht minder muß 
alle Welt darin Herbſt vollkommen zuſtimmen, daß Andraſſy in der 
vier Stunden langen Rede gar nichts Neues mitgetheilt. Die Mit: 
thellung, daß man beſchloſſen, ſich von Fall zu Fall zu verſtändigen, 
ſei doch wahrhaftig keine Enthüllung, „und wenn man uns ſagt, daß 
der Hauptzweck der Mächte die Erhaltung des Friedens iſt, ſo iſt da⸗ 
mit nichts Anderes erklärt, als was bereits bei der Thronrede zum 
Ausdruck gekommen.“ Nur eine Stelle der Rede iſt Goldes werth 
und drückt kräftig die einmüthigen Gefühle der geſammten deutſchen 
und ungariſchen Bevölkerung hier zu Lande aus: „An eine Occupa⸗ 
tion habe ich nie gedacht, dieſelbe wäre auch ein Unſinn, weil dann 
die Verlegenheiten beim Aufhören der Occupation nur noch größer 
wären; nie darf Oeſterreich die Laſten eines ſolchen Beginnend auf 
fi) nehmen.“ Sollte es alfo doch dazu kommen, fo bleibt uns der 
Troſt, daß wir für die abſolute Verwerflichkeit eines derartigen Aben⸗ 
teuers kein weniger klaſſiſches Zeugniß anrufen können, als die Rebe, 
die Graf Andraſſy am 20. Mai 1876 im Finanzausſchuſſe der Reichs⸗ 
raths⸗Delegation gehalten. Nur bat Se. Excellenz das Hauptmotiv 
gegen das Project verſchwiegen: unſer Einmarſch in Bosnien wäre 
das ſichere Vorspiel eines Krieges mit Rußland, wie der Elnmarſch in 
Schleswig dem deutſchen Kriege präludirte! 

Peſt, 20. Mal. [Die Orientfrage in den Delegationen.] 
Die Erklärungen, welche der Miniſter des Aeußeren Graf Andraſſy 
im Budgetausſchuß der reichsräthlichen Delegation über die Lage im 
Orient abgab, lauten folgendermaßen: 

Ich will, bevor ich auf die einzelnen Fragen übergebe, zuerſt meinen 
Standpunkt in allgemeinen Zügen kennzeichen. Ich habe bereits im vorigen 
Jahre die Richtung der Regierungsaction präciſirt und habe dabei die fol: 
genden Momente als weſenklich hingeſtellt: Die Erhaltung des euro⸗ 
päiſchen Friedens, die Verhinderung weiterer Complicationen 
in der Türkei durch die aggreſſive Theilnahme der Nachbarländer, endlich die 
Sicherſtellung gegen die Wiederholung und chroniſche Wiederkehr der im 
Oriente herrſchenden Zuftände. Der europaiſche Friede iſt nun that⸗ 
ſächlich geſichert, ſoweit menſchliche Vorausſicht reicht. Die 
Tbeilnahme von Serbien und Montenegro an der Inſurrection ift ver⸗ 
bindert und die vorgeſchlagenen Reformen ſollten die Garantien für die Orb: 
nung der Wirren bieten. Die Reformen allerdings ſind noch nicht ins 
Leben getreten, aber fie find von der Pforte und von ganz Guropa ange: 
nommen und werden von den Inſurgenten nicht zurückgewieſen; ihre Durch⸗ 
führung hängt nicht allein von den Mächten ab. Gegenwärtig aber iſt man 
bereits in das Stadium der Durchführung ſelber eingetreten. Was die Täu⸗ 
ſchung der Regierung über die Dauer der Bewegung A ſo kann ich 
mich darauf berufen, daß ich diesbezüglich im Vorjahre nur Vermuthungen 
ausgeſprochen habe. So viel iſt jedoch gewiß, daß der Brennpunkt 
der Kriſis dereits überdauert iſt, zumal die von Oeſterreich vorge⸗ 
ſchlagenen Reformen bereits angebahnt find. Ich halte es für meine Pflicht, 
in eriter Reihe vor dem in Oeſterreich graſſirenden Peſſimismus zu warnen. 
Man glaubte, die drei Mächte würden ſich nie mit einander verbünden, es 
iſt dennoch gelungen. Man glaubte allgemein, es würden die übrigen Mächte 
den Reformvorſchlägen nicht zuſtimmen, auch dies iſt gelungen. Man meinte, 
die Türkei werde die Reformporſchläge nicht annehmen, fie bat ſie angenom⸗ 
men. Darin, daß Oeſterreich die Sache in die Hand genommen, liegt der 
große Vortheil, daß ſich die drei Mächte zum erſten Male in Dingen des 
Orients geeinigt haben. Hierin liegt eins das einzige Mittel, den euro- 
päiſchen Frieden zu wahren. Wenn alle die nun abgethanen Fragen neuer: 
dings hervortreten würden, ‘fo müßte age ifo gehandelt werden, wie ich 
bisher gehandelt habe. Daß die Inſurgenten die Reformen bisher nicht 
acceptirt haben, bat wobl nur darin ſeinen Grund, daß ihre Führer, deren 
geſch aftliches Anſinnen an die europäiſchen Mächte durch ihren Geſchäftsrä⸗ 
ger nur von Dreien im Namen von allen Anderen geſtellt wurde, mit den 
derſchiedenſten Perſonen aus aller Herren Länder in Verbindung getreten 
waren, die ein individuelles ntereſſe daran zu haben ſcheinen, die angebahnte 
Uebereinkun ft nicht zum Abſchluſſe gelangen zu laſſen. Es darf auch nicht 
überſeben werden, daß Journaliſten aus allen Weltgegenden ſich dort befan⸗ 
den, die fi mit der Autorität ihrer Machte Angaben und gleihfam im Nas 


„Sehen Sie, meine Herren — fo!” 

Er ſtreckte das lange Pfeifenrohr aus. 

„Fax, vorwärts!“ gebot er dem Hunde. 

Gehorſamſt ſprang Fax über den Stab. 

„IR das nicht hübſch?“ rief lachend der Paſcha. „Wie prächtig, 
wenn Alles über den regierenden Stock ſpringt!“ 

„Dies wird geſchehen, wenn alle Staatsbürger ganz erbärmliche 
Hundeſeelen ſind“, verſetzte der Künſtler. „Wer aber noch einen 
Funken von Menſchenwürde in ſich trägt, von Mannesſtolz und Selbſt⸗ 
achtung, der wird nicht gehorſamſt Stockſprünge machen, wie ein Hund.“ 

Nach dieſer Scene tritt der verhaftete Prieſter auf. Es entipinnt 
ſich zwiſchen ihm und dem Paſcha ein langes Geſpräch über Staat 
und Kirche. 

„Und zu dieſem von Gott empfangenen Prieſterberuf“ — fragt 
der Paſcha — „gehört auch Meſſeleſen, Beichtfigen, Predigen, den ver⸗ 
bietenden Staatsgeſetzen zum Trotz?“ f 

„Ja, Excellenz!“ 

„Lariſari — Blodſinn!“ rief der Paſcha. „Das Märlein von der 
göttlichen Sendung haben die Pfaffen nur ausgedacht, um den 
Staatsgeſetzen ein Schnippchen zu ſchlagen. Glücklicherwelſe find Bil: 
dung und Zeitgeift fo weit fortgeſchritten in der Türkel, daß kein den: 
kender Menſch mehr dieſen Unſinn glaubt. Ja, — würden die Geift- 
lichen Amt und Einfluß nach den Befehlen des Sultans gebrauchen, 
würden ſie im Seifte der Regierung handeln und lehren, — dann 
könnte man die Gelſtlichen beſtehen laſſen als Leithämmel für das 
dumme Volk. Ihr Geiſtlichen aber ſeid widerſpenſtig, ungehorſam den 
Staatsgeſeben, und deshalb — Reichsfeinde. Dazu if euer Beispiel 
des Ungehorſams gefährlich, anſteckend. Die unbeſchränkte Oberhoheit 
der Staateregierung wird niemals dort zu unbeſtrittener Geltung kom⸗ 
men, wo die Prieſterſchaft frei umgehen darf.“ 

Selbſtverſtändlich können ſich Paſcha und Prieſter, dem der Maler 
Oſtermann beifpringt, nicht einigen und das Verfahren gegen den 
5 die türkiſchen Kirchengeſeße nicht anerkennen will, nimmt 
ſeinen . 

Ein Empfang von bosniakiſchen Notabeln bei dem jovlalen Paſcha 
fand am nächſten Tage ſtatt. Die Noth im Lande, die borten Steuer: 
eintreibungen, die Schandthaten der Baſchl⸗Bozuks werden von ihnen 
geſchlldert, am ſchlimmſten aber ſei die Verfolgung der Prieſter. Der 
Paſcha konnte nichts Ungeſetzliches finden, die Kawaſſen — meinte er 
— Hätten überall nur ihre Pflicht gethan. 

„Ihre Pflicht, — was?“ rief ein Beg im 
bittert. „Ja, ſie thaten 1 Pflicht, 
menſchlichen Paſcharegimentes.“ 

1 5 halt! — donnerte Mustapha. „Ich werde Dich ver⸗ 
haften und Deinen Rebkllenkopf auf das Staditpor ſtecken laſſen.“ 


hoͤchſten Grade er: 
wie Henkersknechte eines un⸗ 


men derſelben wirkten. So nur iſt es gekommen, daß die Inſurgenten den 
e der Pforte nicht mehr glauben wollten. 

Das Reſultat der Berliner Conferenzen iſt zunächſt die 
vollſtandige Einig ung der Mächte über die Ziele und über die 
nach Maßgabe der gegenwärtigen Verhältniſſe anzuwenden⸗ 
den Mittel. Das Verhältniß der drei Mächte iſt ein einiges, vertrauens⸗ 
volles geworden. Frankreich und Italien haben den getroffenen Verein⸗ 
barungen zugeſtimmt und nur die Englands iſt noch ausſtehend, wohl mehr 
des formalen Grundes willen, daß nicht wie ſonſt im Wege von Noten, 
ſondern im Wege der telegrapbiſchen Correſpondenz verhandelt werden mußte, 
was in Folge der unerwarteten Vorgänge in Salonichi, Smyrna und Kon⸗ 
ſtantinopel als nothwendig ſich berausſtellte. Ich glaube aber mit aller 
Entſchieden heit, daß Eng land, ſobald es die Pacifications⸗Inter⸗ 
ventionen der Mächte genau kennen wird, auch mit ſeiner Zuſtimmung 
nicht länger zögern dürfte. 5 ; 

Den Inhalt der in Berlin getroffenen Vereinbarungen kann ich den 
Delegirten noch nicht vorlegen, weil einmal die Adhäſion Englands noch 
ausſteht und ſodann, weil aus dieſem Grunde die Pforte noch keine officielle 
Verſtändigung erhalten hat. So viel aber kann ich ſchon heute ſagen: Es 
bat ſich darum gebandell, die Reſormen durchzuführen, die Hinderniſſe auf 
beiden Seiten zu entfernen, die Eintracht der Machte zu conſtatiren und 
endlich das Umſichgreifen der Uebel einzudämmen. Man beftrente ſich, die 
Pforte zur Durchführung der Reformen zu beſtimmen und die Inſurgenten 
zur Annahme derſelben zu bringen. Die größte Wichtigkeit der Berliner 
Beratbungen liegt in dieſer Einigung der Mächte und in dem Vorhaben, 
ſich auch fernerhin von Fall zu Fall verſtändigen zu wollen. f 

Indem ich auf bie 78625 Fragen übergebe, bemerke ich, daß 5 
die Iuſurrection nie ſtärken oder unterſtützen wollte, vielmehr dieſelbe vo 
der Verbindung mit dem Meere vollſtändig abzuſchneiden und ihr die Moͤg⸗ 
lichkeit des Waffenbezuges zu nehmen trachtete. Bei ſtrengeren Maßnahmen 

egen die aufſtändiſchen Landestheile hätte Oeſterreich die Gefahr einer 
aſſacre heraufbeſchworen. Die dem Statthalter von Dalmatien gegebenen 
Inſtruktionen lauteten beſtimmt dahin, daß den öſterreichiſchen Staats⸗ 
bürgern der Uebertritt nicht geſtattet werde und daß die bewaffneten Inſur⸗ 
genten bei ihrem Uebertritte in unſer Gebiet desarmirt werden müſſen. 
Dieſe Inſtructionen wurden auch im Großen und Ganzen durchgeführt und 
zuwiderhandelnde Beamte zur Verantwortung gezogen. Später, als die Ge: 
fahr eines fanatiſchen Kampfes zwiſchen Türken und Chriſten beboben er⸗ 
ſchien und die Inſurgenten nur mehr der Pforte gegenüber zu ſtehen ſchienen, 
wurde die Grenzüberwachung mit noch größerer Strenge gehandhabt und die 
übergetretenen Inſurgenten wurden theils zur Verhinderung ihres Zurück⸗ 
weichens, tbeild wegen Beſchränktheit der Räumlichkeiten zur Unterbringung 
tiefer ins Land geſeßt. Der Türkei gegenüber wurde ſtets eine wohlwollende 
Neutralität beobachtet, die Inſurgenten ſind niemals als kriegführender Theil 
anerkannt worden. 

Herr Dr. Kuranda beanſtandete die Anerkennung der Inſurgenten als 
triegführender Theil. Dr. Giskra wies auf die Inconſequenz mit ähnlichen 
Vorgängen der ſtets loyalen Politik der kaiſerlichen Regierung gegen die 
Staaten bin, mit denen fie in einem freundnachbarlichen Verhältniſſe ſtehe 
und Dr. Herbſt wies auf die öffentlich geſtatteten Demonſtrationen in Raguſa, 
auf das Kaufen und Eiunſchiffen von Waffen in Trieſt, auf den 1 Uf von 
Wenzelgewehren, die zu den Inſurgenten wanderten und andere Umſtände 
hin, woraus die wohlwollende Behandlung der Inſurgenten erſichtlich und 
ein bedenkliches Schwanlen der Regierungspolitit zu Tage getreten ſei. Ich 
proteſtire ſoſort gegen den Vorwurf des Schwankens in meiner Politik, ich 
war mir von allem Anfang ber vollſtändig klar über dieſelbe und eine 
Encouragirung der Inſurrection Seitens der Regierung war von meiner 
Politik ſtets ausgeſchloſſen. In Serbien hat man ſich nicht * freund⸗ 
lich verhalten, wie die bekannte Affaire der Katzenmuſik beweiſt. i 

Die Reſultate ſprechen für die Richtigkeit meiner Politik, denn bei Bes 
folgung einer anderen Politik ſtünde wahrſcheinlich die ganze Balkanhalbinſel 
jetzt in Flammen. Griechenland wäre gleichfalls in die Action getreten und 
auch Rumänien bätte ſich der Bewegung angeſchloſſen, während beide 
Staaten ſich jetzt von derſelben fernhalten und jede Betheiligung ablehnen. 
Die Bewegung ſelbſt hat abgenommen, das Aufflammen derſelben in Bos⸗ 
nien iſt nur mehr ein ſporadiſches und an der Öiterreichiihen Grenze ſelbſt 
beſteht keine Inſurrection mehr. Gegen die Türkei iſt man für Montenegro 
eingetreten, weil die Pforte im Falle einer Conflagration mit dieſem Vaſallen⸗ 
mar noch weniger im Stande geweſen wäre, der Bewegung Herr zu 
werden. N 

Oeſterreich hat durch dieſes fein Eingreifen die Türlei vor dem Abenteuer 
bewahrt, einen neuen Krieg zu beginnen, andererſeits bat man Serbien er: 
klärt, daß man deſſen Einſchreiten nicht dulden werde und hat jo dieſes Land 
zum Friedenhalten genöthigt, wie man dies auch fernerhin durch das Ein⸗ 
vernehmen der Mächte thun wird. Die begehrten Reformen find abſolut 
nothwendig und, wie von allen Machten anerkannt, ſo von der Pforte accep⸗ 
tirt, fie ſollen und werden ein friedliches Zuſammenleben der beiderlei Reli⸗ 
gionsbekenner ermöglichen. Hierauf aber muß man ſich beſchränken. An 
eine Occupation habe ich nie gedacht, dieſelbe wäre ein Un⸗ 
ſinn, weil dann die Verlegenbeiten beim Aufhören der Occu⸗ 
pation nur noch größer wären und Europa ſich nie zum Gen ⸗ 
darm in der Türkei hergeben wird. Oeſterreich darf nie die Laſten 
ei nes ſolchen Beginnens auf ſich nehmen, es hat nur die Regeneration des 
türkiſchen Reichs auf moglichen Grundlagen anzustreben und zwar ein all⸗ 
mäliges Erſtarken deſſelben auf eigenem Boden und mit eigenen Mitteln. 

Auf eine weitere Anfrage erklärt Andraſſy, daß er Vorlagen über 
die Berliner Conferenzen noch nicht machen könne, aber doch zur Berubigung 


„Thue das, Paſcha!“ rief der Beg ſtolz. „Lieber ſterben, 
leben im Lande der Sclaverei und gräulicher Gewiſſenstyrannei. 
ich ſage Dir, Paſcha Muſtapha, das Volk wird mich rächen!“ 

Ein mattes Schlußkapitel ſchildert uns den Ausbruch des Auf⸗ 
ſtandes. Maler Oſtermann rächt ſich an dem Paſcha zum Abſchied 
mit einigen Carricaturen; der Paſcha befiehlt, den Uebellhäter zu ver⸗ 
haften, aber Oſtermann iſt längſt über die öͤſterreichiſche Grenze. Der 
Paſcha bekommt vor Aerger in bedenklichem Grade ſeinen Anfall. 

Das giftgeſchwollene Büchlein iſt matter in ſeinen Schilderungen, 
als die größeren Romane Bolandens. Sein Zweck iſt natürlich noch 
durchſichtiger. Bolanden, der deutſche Prieſter, hat natürlich nur 
die Türkei im Sinne, denn wenn dies nicht wäre, würde er ja einen 
Mufterjefuiten abgeben, Bolanden, der deutſche Bürger, kann nur die 
Türkei im Sinne haben, ſonſt würde er ja ein Verräther an ſeinem 
Vaterlande ſein — pardon, wenn er ein anderes kennt, als Rom. 
Das Büchlein durch ein Verbot der Behörde noch intereſſanter zu 
machen, iſt vielleicht nicht polltiſch. Wer den Unflath kennt, den Bo- 
landen bereits auf Deutſchland und ſeine Staatsmänner zu wälzen 
verſucht hat, den wird auch das neueſte Giftgeſchoß des ultramontanen 
Geſchichtsfälſchers nicht verletzen. Im Gegentheil — dieſe Uebertrei⸗ 
bungen und Lügen bieten dem Patrioten ein harmloſes Vergnügen, 
den Unentſchiedenen drängen ſie zur Entſcheidung, und dieſe kann kaum 
zu Gunſten der Bolanden'ſchen Ideen ausfallen, weil er die Liebe zum 
Vaterlande verleugnet. Den Dummen mag Bolanden vielleicht auf⸗ 
regen, aber gegen die Dummheit kämpfen, ſoll ja ein unfruchtbares 
Metier ſein. Ich wenigſtens denke von Bolanden wie Börne von 
Shakeſpeare: Es kann vielleicht Jemand, der ihn lieſt, noch den näm⸗ 
lichen Abend feinen beſten Freund todiſtechen, aber ihn todt lang: 
weilen, das kann er nicht. Chriſtoph Wild. 


[Etwas von Krebſen und n In einem Feuilleton der 
Wiener „Preſſe“ ſchreibt J. Hirſch zu dieſem Kapitel: Es iſt ein alter Glaube, 
daß die Krebſe in den Monaten ohne R. am delicateſten ſchmecken. In dem 
alteſten deutſchen Kochbuch, welches Leſſing in feinen Collectaneen erwähnt, 
finden wir dieſen Glaubensartikel ſchon und in dem allerjüngſten Kochbuche 
noch verzeichnet. Viele der berühmteſten Naturforiher und Heben unſerer 
Literatur, wie beiſpielsweiſe Schleiden, Jean Paul, bekennen ſich ebenfalls 
zu dieſem alten Glauben und mit den Anſichten der gelehrten Welt ſtimmt 
auch die Meinung von Prieſtern und Laien überein: 

„Menses, in quo non est R, 

debes comedere cancer“ 
lautet ein alter Denkvers im Mönchtlatein — 
„Vier Monat ſind ohne R, der Krebs zielt ſeine Brut 
Und andert ſeinen Rock, dann ſind die Krebſe gut“ 

lautet ein Denkvers in der Volkssprache. — Kein culinariſcher Glaubens: 
artikel ſchien daher bis heute fo über allen Zweifel erhaben, als dieſer — da 
erhebt unvermuthet ein Krebs⸗Sportsman in der bekannten La Wide 
„Der zoologiſche Garten“ ſeine Stimme und predigt einen neuen Glauben, 
nach welchem die Krebſe in den Monaten ohne K im Mai und Juni als 
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theils Unmögliches, theils bereits Gewährtes, theils Zuläſſiges enthalten ſei, 
welches praktiſcher Garantien bedürfe. Ueber das Verſprochene gehe man 
nicht binaus. Bezüglich der praktiſchen Garantien für das Zuläſſige babe man 
ſich geeinigt. Die vorbehaltene Verſtändigung von Fall zu babe prafs 
tiſche Bedeutung, weil dadurch die Gefahr egoiſtiſcher Sonderintereſſen ein» 
zelner Mächte zurückgedrängt wird und nachdem für jeden unvorhergeſebenen 
Fall die Mächte ſich zu verſtändigen beſchloſſen, die Speculation auf Diffe⸗ 
renzen der Mächte bodenlos geworden ſei. Die Tendenzpolitik der Groß⸗ 
mächte iſt der Status quo ameliore in der Türkei, dieſen durch allgemeines 
Zuſammenwirken der Mächte zu effectuiren und ſich weiter von Fall zu Fall 
zu verſtändigen. Darüber babe man ſich in Berlin geeinigt. 

Dr. Breſtel wünſcht, man ſolle entſchieden aussprechen, daß jede bewaff⸗ 
nete Intervention oder Occupation gegen das Intereſſe Oeſterreichs ſei. 

Graf Andraſſy verwahrt ſich gegen einen ſolchen Beſchluß der Delega⸗ 
tion in dieſer allgemeinen ausnabmsleſen Faſſung, weil dadurch Oeſterreich 
aus dem europaäiſchen Concert auszutreten gezwungen und anderen Mächten 
die Ordnung der Dinge zu überlaſſen angewieſen würde, deren Sonderinter⸗ 
eſſe dann eniſchiedener hervortreten würde und ein von Oeſterreich vollſtän⸗ 

ig unbeirrtes freies Feld fände. 

Dr. Sturm anerkennt die Politik Andraſſp's als eine durch die Umſtände 
gebotene und gerechtfertigte, wünſcht auch keinerlei Programm für die Zu⸗ 
kunft und äußert nur das Bedenken, daß wir bisher mehr geſchoben wurden, 
als geſchoben haben. l 

Fürſt Czartoryski wünſcht Auſſchlüſſe über die Endziele der öſterreichi⸗ 
ſchen Politik im Orient und ob man auf eine Fortdauer des Drei ⸗Kaiſer⸗ 
Bündniſſes rechnen könne. 

Graf Andraſſy verwahrt ſich gegen die Zumuthung, geſchoben zu wer⸗ 
den oder Andere zu ſchieben. Oeſterreich habe keine Feinde, habe Frieden, 
habe eine Armee und den entſchiedenen Willen, Frieden zu halten. Haupt⸗ 
factor bierfür ſei das Verlangen des Czaren, daß der F 
balten werde. Wie die Dinge in der Zukunft ſich geſtalten werden, könne 
man nicht vorausſehen. Er habe die feſte Ueberzeugung, daß der Friede 
unächſt geſichert ſei, weil das Calcul auf Differenzen der Mächte boden⸗ 
os geworden. 

Prag, 20. Mal. [Hampel irrſinnig.] Der Proceß der drei 
Prager Ereditanſtalts⸗ Beamten iſt um eine Epiſode traurigſter Art 
reicher geworden. Der ehemalige Director Stellvertreter der Filiale 
der Creditanſtalt, Hampel, iſt in der Nacht von Mittwoch auf Don⸗ 
nerstag in Wahnſinn verfallen. Der Proceß erleidet durch dieſen 
Zwiſchenfall keinen Aufſchub. Aus der Anklage werden alle Punkte 
eliminirt, welche ſich auf Hampel allein beziehen, und die Verhandlung 
gegen den Letzteren wird zwar nicht fallen gelaſſen, aber auf unbe⸗ 
ſtimmte Zelt vertagt. Nach den Ausſagen der Aerzte dürfte die Ver⸗ 
handlung überhaupt nicht ſtattfinden, weil wenig Ausſicht auf Hellung 
Hampel's — wenigſtens vorläufig — vorhanden iſt. Sein Zuſtand 
wird als lebensgefährlich bezeichnet. 

[Frie +] Das aus dem Jahre 1848 bekannte Mitglied des Na⸗ 
tional⸗Clubs, der Vertheidiger im Proceß über die Königinhofer Hand⸗ 
ſchrift, ſpäter Declarant, 8 0 Frie, A geſtern geſtorben. 

wei} 

r Zürich, 20. Mai. [Geſetzgeberei in Glarus. — Ber: 
faſſungsreviſion in Schaffhauſen. — Steuergeſetze in 
Thurgau. — Die Kapuziner in Olten. — Aufhebung 
von Frauenklöſtern im Aargau. — Kirchliches aus St. 
Gallen, Einſiedeln, Freiburg u. Genf. — Verſchiedenes.] 
Auch in der Republik gehen die Gänſe barfuß. 
von Glarus hat, mit anderen Schweizer Cantonen ſympathiſirend, 
einen recht guten Entwurf der Verfaſſungsreviſion mit ſtattlicher Mehr⸗ 
heit ins Waſſer gelegt und zur Vervollſtändigung ihres Witzes den 
Impfzwang abgeſchafft. Dagegen war ſie verſtändig genug, den An⸗ 
trag auf Abſchaffung des ſiebenten Schuljahres mit einem Wald von 
Händen abzuweiſen und die Verſchmelzung der confeſſionellen Schulen 
zu beſchließen. Was ihr an der Verfaſſung beſonders mißfiel, war die 
ſtärkere Heranziehung des Bürgerguts für Gemeindezwecke zur Erleich⸗ 
terung der Niedergelaſſenen und die Vereinfachung des äußerſt ver⸗ 
wickelten und ſchwerfälligen Verwaltungsſyſtems; man hält dies für 
demokratiſcher und fürchtete ſich vor Bureaukratie. — In Schaff⸗ 
hauſen hat ſich der Souverän nach Ablehnung von drei Entwürfen 
endlich zur Annahme der vierten Verfafjungsrevifion bequemt. — Die 
Thurgauer haben am Sonntag zwei Geſetze, darunter das Steuer⸗ 
geſetz, über die Klinge ſpringen laſſen, dagegen ſich zu einer höheren 
Beſteuerung der Herren Hunde verſtanden. — Eine Verſammlung in 
Olten hat mit 275 gegen 3 Stimmen beſchloſſen, die Entfernung 
der Kapuziner durchzuſetzen, und einen Ausſchuß erwählt, welcher die 
Sache beim Gemeinderath betreiben ſoll. Sie nahm folgende Erklä⸗ 
rung an: 1) „Die liberale Einwohnerſchaft von Olten, treu der von 
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ein ſchlechtes Eſſen und erſt vom Juli ab, namentlich aber im Monate mit 
einem R, nämlich im 
erklärt werden, denn, ſchreibt der Apoſtel des neuen Glaubens: „In den 
erſten Monaten ohne R, im Mai und Juni, ift der Krebs in der Häutung 
und im Juli noch vielfach mager und ſchwach. Erſt im Auguſt und nameni⸗ 
lich im September kommt der Krebs zur ganzen Fülle, ehe er zur Paarung 
ſchreitet; dieſes iſt auch die günſtigſte Zeit zum Fange, weil er den ganzen 
Tag dem Fraße nachſtrebt, während er die erſtgenannten Monate in Träg⸗ 
heit verbringt und nur gegen Abend ſeine Schlupfwinkel verläßt, um nach 
Nahrung zu ſuchen In welchem Monat aber man auch immer 
Krebſe ißt, muß man ſie theuer bezahlen. Dem kann nur abgeholfen werden, 
wenn wir viel mehr und viel beſſere Krebſe züchten würden. Wie das zu 
machen, haben uns die Franz gelehrt. Napoleon bat in den letzten 
Jahren ſeiner Regierung die Mülel . 

ſiſche Flüſſe mit Mutterkrebſen aus Deutſchland zu bevölkern und beute wer⸗ 
den dieſe gut gemäſteten Flußkrebſe ſogar nach England als geſchätzte Deli⸗ 
kateſſe ausgeführt. Aehnliches ließe ſich auch in unſerem Vaterlande leiſten 
und es bedarf dazu weder beſonders großer Kapitalien, noch der beſonderen 
Unterſtützung der Regierung, ſondern nur etwas guten Willen und etwas 
wenig Arbeit. Nicht nur in unſeren Flüſſen und Bächen könnten wir mehr 
und beſſere Krebſe züchten, wie bisher, ſondern auch viele unbenutzte Teiche 
und Tümpel, welche die Luft verpeſten, ließen ſich unſchädlich und nutzbar 
machen, wenn man ſie tiefer ausgrahen und in Krebsteiche verwandeln würde. 
Kann man ſie mit Krebsbächen in Verbindung bringen, ſo erſpart man foger 
die Mühe, den Teich zu bevölkern, denn fie erſcheinen dann von ſelbſt. Da 
die Krebſe alles todte Getbier, alle ſchädlich verfaulende Maſſe, indem fie 
dieſelbe verzehren, in wohlſchmeckendes Fleiſch verwandeln, jo koſtet ihre 
Fütterung und Maſtung faft gar nichts. 
Anſtrengung, welche die Krebszucht erfordert, dürfte ſie ſich vorzugsweiſe für 
Frauen eignen und es ſcheint uns dieſer Zweig der Frauenarbeit weit paſſen⸗ 
der und lohnender ſelbſt für invalide Frauen auf dem Lande, als viele andere. 
Die Millionen liegen nicht nur auf der Straße, ſie liegen auch im Acker, 
Weinberge und wie wir ſehen, auch im ſchädlichſten Tümpel. 


[Der gerettete Diplomat oder der Extrazug um ein paar Hoſen.] 
Die Berliner „Tribüne“ erzählt aus Berlin: Das jetzige große, bier ſtattge⸗ 
babte Diplomaten⸗Rendefpous bot Veranlaſſung zu einem in excluſiven Kreiſen 
Aufſehen erregenden Ereigniß. Der Sachverhalt iſt folgender: Ein in Wien 
accredirter Geſandter, welcher zur Theilnahme an den diplomatiſchen Confe⸗ 
renzen hier eingetreffen war, bemerkte zu ſeinem Erſchrecken kurz vor dem 
Zeitpunkte der großen Galacour, wo er ſich den Majeftäten vorſtellen ſollte, 
daß man, wenn auch nicht feine geſammten, fo doch gerade ſeine Geſandten⸗ 
Galaboſen einzupacken vergeſſen batte. Guter Rath war theuer. In einer 
Stunde ſollle die Cour ſtattfinden, und ſelbſt die eiligſt herbeigeruſenen 
Koryphäen der Berliner Schneiderzunft erklärten einftimmig, daß es außer 
dem Bereiche jeder Möglichkeit liege, die erforderlichen Enexpreſſibles vor 
Ablauf zweier Stunden in vorſchrifts mäßigem Zuſtande fertigzuſtellen. Da, 
im Momente hoͤchſter Rathloſigkeit erſcheint die Rettung, nämlich der Garde⸗ 
robier des Geſandten aus Wien, welcher, nachdem er das Verſehen bemerkt, 
ohne Beſinnen einen Extrazug genommen hatte, mit den nun doppelt tbeuerm 
Beinkleidern dem Herrn nachgeeilt und kurz nach ff 
— Dieſer diplomatifhe Inſtinct des Garderobiers ſoll ſowohl dei ſeinem 
Herrn als deſſen Collegen hohe Anerkennung und Bewunderung erregt 
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Jahreszeit näher rücken.) 


mitzutheilen in der Lage ſei, daß in der bekannten Petition der Suftrgenten N 


riede er⸗ 


Die Landgemeinde 


Monate September, als ein wirklich delicates Eſſen 


zur Verfügung geſtellt, um 300 franzö⸗ 


Wegen der geringen phyſiſchen 


ihm hier eingetroffen war. 


haben. (Ob wahr, oder nicht, jedenfalls zeigt dieſe Notiz, daß wir der hetzen 
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benen ere und unter Hochhalt 1 555 n den Arlſk 
49 und 50 der Bundesverfaſſung niedergelegten Grundſätze, verlangt 
energiſch, daß Niemand in ſeinem Glauben und Gewiſſen geängſtigt, 
noch viel weniger, daß der Friede unter den verſchiedenen Confeſſionen 
des Ortes geflört werde; 2) fie duldet nicht, daß eine religiöſe Geſell⸗ 
ſchaft die Angehörigen anderer Glaubensanſichten in ſyſtematiſcher und 
frecher Weiſe verdächtigt, Keime der Zwietracht und der Verfolgung 
in die Familien wirft und fo das geſellſchaftliche und das Familien: 
leben untergräbt und vergiftet; 3) es iſt notoriſch, daß die Kapuziner 
hier bei Anlaß der religiöſen Reformbewegung und ſeither, nament⸗ 
lich aber über die jüngſte öſterliche Zeit, den Beichtſtuhl in arger Weiſe 
mißbraucht, z. B. Dienſtmägde gegen ihre Herrſchaften und Lehrjungen 
gegen die Meiſtersleute aufgereizt und gegen die freiſinnigen Katholiken 
die gemeinſten Beſchimpfungen ausgeſtoßen haben ꝛc. Unter ſolchen 
Umſtänden kann von einem weiteren Fortbeſtehen des Kapuzinerkloſters 
im hieſigen Orte, in welchem nur ein minimer Theil der Bevölkerung 
deſſen Anſchauungen theilt, nicht mehr die Rede ſein.“ Der Ge⸗ 
meinderath von Olten hat nun bereits die Frage behandelt und be: 
antragt einſtimmig! der Gemeindeverſammlung, zu beſchließen, es fei 
bei den zuſtändigen Behörden die Aufhebung des Kloſters zu verlan⸗ 
gen. — Der Große Rath von Aargau hat nach zweiſtündigen De⸗ 
batten auf Antrag der Regierung die Aufhebung der Frauentlöfter 
Gnadenthal und Hermetſchwyl mit 78 gegen 55 Stimmen beſchloſſen; 
die Nonnen bekommen Penſionen von 1600 bis zu 600 Francs und 
können fo lange in den Klöſtern bleiben, bis der Staat über dieſe 
Gebäulichkeiten in anderer Weiſe verfügt. Ebenſo wurde der Antrag 
der Reglerung auf Aufhebung des Collegialſtiftes St. Verena in 
Zurpach mit 89 gegen 47 Stimmen angenommen; die Mitglieder des 
Stifted bleiben wohnen und beziehen ihre Beſoldungen weiter. — Mit 
vieler Mühe hat die St. Galliſche Regierung den Kantſchukpfaffen 
Falk in Montlingen beſeitigt und nun hat man es noch mit ſeiner 
fanatiſchen Köchin zu thun. Die Montlinger verlangen, daß dieſe 
Friedenſtörerin gleichfalls aus dem Pfarrhauſe weggeſchafft werde. — 
In St. Gallen hat ein Priefter der Liebesreligion wieder das Sterbe 
belt eines Katholiken zur Folter gemacht, weil dieſer ſich nicht von 
feiner zweiten Frau ſcheiden laſſen wollte. Er iſt dann ohne die 
Sterbeſacramente in die ewige Seligkeit eingegangen. — In Ein⸗ 
ſiedeln waren etwelche Gläubige höchlich mißvergnügt, daß man einen 
Selbſtmörder auf dem gewöhnlichen Kirchhof beiſetzte. — Von den 
Freiburger ultramontanen Sturmböcken unter Leitung Wuilleret's 
haben ſich diejenigen getrennt, welche ſich diplomatiſch mäßigen wollen. 
— Der ſogenannte Biſchof von Genf, Mermillod, hat die neuge⸗ 
wählten liberal⸗katholiſchen Pfarrer mit dem Bann belegt. Er verliert 
aber gänzlich der Liebe Müh', weil man in Genf gründlich überzeugt 
iſt, daß das Papſt⸗ und Jeſuitenthum der ärgſte Feind des Menſchen⸗ 
geſchlechts iſt. — An die deutſche Geſellſchaft für Rettung Schiff⸗ 
brüchiger hat die ein Jahr alte Züricher Section 1783 Fr. abge⸗ 
ſchickt. — Das polniſche Nationalmuſeum in Rappersweil veran⸗ 
ſtaltet am hundertjährigen Jahrestag der amerikaniſchen Unabhängigkeit 
eine Gedächtnißfeier für Pulawskt und Koſcluszko. — Am eidgenöſſi⸗ 
ſchen Schüͤtzenfeſt in Lauſanne werden 160 Scheiben auf 300 Meter 
und 20 auf 450 Meter Entfernung aufgeſtellt. Der Betrag der 
Ehrengaben iſt auf 111,620 Fr. angewachſen. — Die Actionäre des 
Züricher Conſumoereins werden für jede ihrer Actien von 5 Fr. mit 
einer Dividende von 6% Fr. erfreut. — Der eben in Zürich aufge: 
hobene Hundebann mußte ſofort wieder eingeführt werden; in einer 
Familie liegen drei gebiſſene Kinder. — Unſer Wetter macht jetzt end⸗ 
lich dem Wonnemond Ehre; die Gebete und Prozeſſionen in Luzern 
und Freiburg müſſen geholfen haben. 
Frankreich. 

O Paris, 18. Mai, Abends. [Die Leichenfeierlichkeiten 
für Michelet. — Thiers. — Miniſterielles.] Heute Morgen 
hat die Beerdigung der Leiche Michelet's ſtattgefunden; der Andrang 
des Menge, vor Allem der ſtudirenden Jugend, war ein ungeheurer. 
Die Ruhe und Ordnung wurde nichtsdeſtoweniger keinen Augenblick 
geſtört und die von der Polizei⸗Präfectur, welche der Wittwe die An⸗ 
ordnung des Zuges vollſtändig überlaſſen hatte, getroffenen Vorſichts⸗ 
maßregeln erwteſen ſich als vollſtändig überflüſſig. Die Zahl der 
Theilnehmer des Leichenzuges belief ſich aufletwa 10000 Perſonen und 
eine ebenſo große Menge ſchloß ſich auf dem Wege zum Kirchhofe an. 
Am Grabe hielt Berſot, der Director der Normalſchule, die Lelchen⸗ 
rede. Nach ihm ergriffen Laboulaye, Challemel⸗Lacour, Quicherot das 
Wort. Cantaenzeno widmete im Namen der rumäniſchen Jugend, 
und Cottero im Namen der Studirenden Neapel's dem verſtorbenen 
Gelehrten einige warme Worte, worauf eine Rede des Delegirten der 
Pariſer Untverfität die Feierlichkeit beſchleß. Der Rückweg erfolgte in 
derſelben Ordnung und Stille. — Die „Liberté“ glaubt zu wiſſen, 
daß Thiers ſich entſchuldigt hat, der von den Vertheildigern Arnim's 
an ihn ergangenen Aufforderung, als Entlaſtungszeuge nach Berlin zu 
kommen, nicht Folge leiſten zu können. — In der Abſicht, Störungen 
in den 11 Bezirken zu vermelden, in denen am nächſten Sonntag 
die Ergänzungswahlen für die Deputirtenkammer ſtattzufinden haben, 
hat das Miniſterium die Veröffentlichung des Präfecten⸗ und 

Unterpräfectenſchubs bis nächſten Montag hinausgeſchoben. 

Di O Paris, 19. Mai. [Aus der Deputirtenkammer. — 
Amneſtiedebatte. — Die europäͤiſche Conferenz.] Während 
Paris geſtern Michelet die letzten Ehren erwies, mit einer feierlichen 
Ruhe, wie fie dem Andenken des Mannes, der ein Denker und Künſtler, 
nicht ein politiſcher Streiter geweſen, ziemte, wurde in der Kammer 
zu Verſailles die Amneſtiedebatte fortgeſetzt. Obgleich die Verſamm⸗ 
lung ſichtlich ungeduldig iſt, mit dieſer gründlich durchgeſprochenen 
Frage ein Ende zu machen, ſo ereiferten ſich die Redner doch mehr, 
als an den vorhergehenden Tagen, und die Discuſſion nahm einen 
etwas leidenſchaftlicheren Charakter an. Man kam zu den einzelnen 
Amneſtievorſchlägen und der alte Raspail machte mit der Vertheidigung 
des ſeinigen den Anfang. Er ſprach fo leiſe, daß nur die kleinere 
Halfte der Deputirten ihn verſtand. Der Präſident glaubte ihn mehr⸗ 
mals zur Mäßigung auffordern zu müſſen. Raspail will bekanntlich 
alle Theilnehmer des Aufſtandes der Commune ohne Unterſchied, die 
Geißelmorder und Brandſtifter fo gut wie die Nationalgardiften, die 
ſich blos durch den Tagesſold von 1½ Francs vor dem Verhungern 
Zu ſchützen ſuchten, der Amneſtie theilhaftig machen, und um das zu 
rechtfertigen, erinnerte er an die Grauſamkeiten, welche die Armee von 
Berjailles beim Eintritt in Paris begangen, und an die Tortur, welche 
die Gefangenen in Noumea nun ſchon ſeit Jahr und Tag aushalten 
müßten. Sofort nach dieſer Rede wurde abgeſtimmt und Raspall's 
Antrag hatte nur 52 Stimmen für ſich; er wurde mit 394 Stimmen 
verworfen. Dann kam die Reihe an Marcou. Wie welt Marcou 
die Amneſtie ausdehnen will, iſt nicht leicht zu jagen; er macht einen 
ſubtilen Unterſchled zwiſchen den Verurtheilten, die bel ihren Vergehen 
gegen das gemeine Recht von politiſchen Zwecken geleitet worden und 
denjenigen, die wirklich einen verbrecheriſchen Zweck hatten. Nur die 
letzteren ſollen von der Amneſtie ausgeſchloſſen bleiben. Nebenbei 
ſiuchte der Redner den Aufſtand von 1871 damit zu entſchuldigen, 
Daa derſelbe einen blos cemmunalen Charakter gehabt habe und daß 
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Landes fchickte). Im Ganzen war Marcou's Rede höchſt confus und 
ſehr darnach angethan, einen Dialectiker von der Stärke des Juſtiz⸗ 
miniſters Dufaure zu einer ſpöttiſchen Erwiederung zu reizen. Dufaure 
hielt denn auch den Augenblick für die Rede, die man ſeit zwei Tagen 
von ihm erwartete, für gekommen. Er ging unbarmherzig mit Marcou 
um und widerlegte zugleich die Argumente der früheren Redner, läug⸗ 
nete insbeſondere, daß die Nationalserfammlung von 1871 oder die 
damalige Regierung den entfernteſten Vorwand für den Aufſtand geboten 
habe (wobei er eine Lobeserhebung Thiers' einfließen ließ, welche die Kam⸗ 
mer zu lebhaften Beifall hinriß), und beſttitt, daß die Nation ſchon das 
Verbrechen der Commune vergeſſen und verziehen habe. Dann that 
er eine Aeußerung, welche nicht nur die äußerſte Linke, ſondern die 
große Mehrzahl der Republikaner unangenehm berührte. Die Regie⸗ 


machen, je weniger man auf einer Amneſtie beſtehe. (Voilà un bien 
gros mot! rief Gambetta dazwiſchen.) Entweder, erklärte Dufaure 
weiter, haben Sie Vertrauen zu dem erlauchten Präſidenten der Re⸗ 
publik und ſeinen Miniſtern, und dann überlaſſen Sie denſelben die 
Entſcheidung darüber, welche Verurtheilten der Gnade würdig ſind, 
oder Sie haben kein Vertrauen, und dann ſuchen Sie andere Miniſter! 
Was diejenigen Anhänger der Commune angeht, welche, ins Ausland 
geflüchtet, alle ihre Thätigkeit anwenden, ihr Vaterland zu verfluchen 
und Haß gegen daſſelbe zu erwecken; diejenigen, welche in ihren Flug⸗ 
ſchriften und Journalen anonym nur von Repreſſallen ſprechen, fo ge: 
währen fie uns nicht die Amneftie und wir wollen fie auch ihnen nicht 
gewähren. — Floquet von der äußerſten Linken antwortete dem Mi⸗ 
niſter in einer unleugbar geſchlckten Rede. Er verſicherte, daß die 
Anhänger der Amneſtie dem Präsidenten der Republik volle Anerken⸗ 
nung zu Theil werden ließen, daß fie überzeugt feien, er hatte die 
ſtattgehabte Unterdrückung nicht geduldet, wenn er wüßte, wie weit ſie 
in Wahrheit gegangen. Die Republikaner haben nicht vergeſſen, daß 
die Ausſagen des Marſchalls in der Unterſuchung über den Aufſtand 
der Commune von einem Geiſte zeugen, welcher den gehäſſigen und 
gewaltthätigen Maßregeln feindlich iſt, und ſie erinnern ſich wohl, daß 
er allein im kaiſerlichen Senat den Muth hatte, gegen das abſcheu⸗ 
liche Sicherheitsgeſetz zu ſtimmen. (Anhaltender Beifall.) Desgleichen 
iſt hier von einem Mißtrauen gegen das Cabinet nicht die Rede; es 
handelt ſich um eine Prinzipienfrage: die geſetzgebende Gewalt hat in 
der Republik, was die Amneſtie angeht, daſſelbe Recht, welches in einer 
Monarchie der König beſitzt. Sie darf auf, dieſes Recht nicht ver: 
zichten; daſſelbe iſt unabhängig von dem Gnadenrecht, welches dem 
Präfidenten der Republik voll und ganz verbleibt. Schließlich wies 
Floquet den Vorwurf zurück, daß die Anhänger der Amneſtie zugleich 
die Gegner der Armee ſelen. Die Armee wiſſe, daß nichts ihrer Ehre 
Zuwiderlaufendes aus den Beſchlüſſen der Kammer hervorgehen konne, 
und wer behauptet, daß die Offiziere und Soldaten des Heeres einen 
unauslöſchlichen Haß gegen ihre früheren Feinde bewahrt haben, der 
kenne die Geſinnung der Armee nicht. Die Discuſſion wurde ſodann 
auf heute vertagt. — In den nächſten Tagen wird der franzoͤſiſche 
Geſandte in Berlin, de Gontaut⸗Biron, hier eintreffen, um der Re⸗ 
gierung mündlich ſeine Eindrücke bei der Berliner Conferenz mitzu⸗ 
theilen. Man glaubt hier beſtimmt, daß der Plan einer europälichen 
Conferenz an dem Widerſtande Englands ſcheitern werde. 

© Paris, 19. Mat, Abends. [Aus der Deputirtenkammer. 
— Bonapartiſtiſches. — Verſchiedenes.] In der Kammer 
hat heute Naquet den Antrag geſtellt, eine Unterſuchung über die Ge⸗ 
ſchäftsfüährung des Credit foncier anzuordnen. Im Senat brachte 
Foucher de Careil den gleichen Antrag ein, nachdem vorher de Franclieu 
den Miniſter des Innern über einen Ausdruck zur Rede geſtellt, der 
in Ricard's letztem Rundſchrelben vorgekommen. Die Gegner der re: 
publlkaniſchen Verfaſſung werden dort bekanntlich als „Auftührer“ be⸗ 
zeichnet, und die Royaliſten und Bonapartiſten haben daran Anſtoß 
genommen. Sie hätten ſich ſchon früher beſchwert, wenn nicht Ricard's 
Tod ſie verhindert hätte. — Als letzter Tage eine corſiſche Geſandt⸗ 
ſchaft den Prinzen Jerome zu ſeiner Wahl zum Abgeordneten beglück⸗ 
wünſchte, befragte ihn ein Mitglied derſelben über ſein Verhältniß 
zum kaiſerlichen Prinzen. Etwas dunkel antwortete Jerome: Wenn 
die Nation zur gegebenen Stunde ſich für die Rückkehr der Napoleo- 
niden entſcheldet, fo bin ich für das liberale Kaiſerreich. — In einer 
Verſammlung der Rechten wurde geſtern beſchloſſen, den Legitimiften 
de Larcy an Ricard’d Stelle zum lebenslänglichen Senator zu wählen. 
— Der Finanzminiſter wird in dieſen Tagen der Kammer vorſchla⸗ 
gen, der Wittwe Ricard's eine jährliche Penſion von 6000 Francs 
auszuſetzen. Für dieſen Antrag wird die Dringlichkeitserklärung ver⸗ 
langt werden. Wie es heißt, hat der ſoeben aus der Redaction 
der „Liberté“ austretende Léonce Detroyat das Journal „La France“ 
gekauft; nach einer andern wenig glaubwürdigen Nachricht würde dieſes 
Blatt laut Contract zwiſchen Detroyat und E. de Girardin in gemein: 
ſamen Beſitz übergehen. 

© Paris, 20. Mal. [Parlamentariſches. — Die Am: 
neſtiedebatte in der Deputirtenkammer. — Naquet und 
der Crédit foneier. — Franclieu und der Miniſter des 
Innern. — Ergänzungswahlen.] Die geſtrigen parlamentari⸗ 
ſchen Ereigniſſe waren intereſſant und nicht ohne Bedeutung; ſie haben 
das gute Verhältniß der Mehrheit zum Miniſterium deutlich bekundet. 
Im Senat trat zum erſten Mal de Marcere als Miniſter des Innern 
der verfaſſungsfeindlichen Coalition gegenüber, in der Kammer wurde 
die Amneſtiedebatte zum Abſchluß gebracht, und zwar in einer Weiſe, 
welche dle Linke wie die Regierung gleich zufrie denſtellte. Sprechen 
wir zunächſt von der Kammerſitzung. Sie begann mit einem heftigen 
Wortwechſel zwiſchen Raspail dem Jüngeren und dem Bonapartiſten 
Rob. Mitchell, veranlaßt durch die Tags vorher vom älteren Raspail 
gehaltene Rede. Mitchell wurde vom Präfidenten zurechtgewieſen, weil 
er ſich allzu grobe Ausfälle erlaubte und, auf Raspail senior an⸗ 
fpielend, die Aeußerung that, wer ſich nicht ſelber achte, könne auch 
von den anderen nicht geachtet werden. Dann vertheidigten die Ra⸗ 
bicalen der Reihe nach ihre Amneſtievorſchläge in abſteigender Linie. 
Nachdem am vorhergehenden Tage Raspail's und Marcou's Anträge 
verworfen worden, ſchränkten ſie jetzt ihre Forderungen immer welter 
ein. Marque wollte eine Amneſtie blos für diejenigen Verbrechen, 
welche einen „erſichtlich politiſchen“ Charakter haben, Lisbonne und 
Andrieux wollten hierauf nur diejenigen der Amneſtie theilhaftig wer⸗ 
den laſſen, welche als einfache Soldaten in den Bataillonen der 
Commune gedient haben; endlich beſchränkte ſich Allain⸗Targé auf 
den Antrag, von jetzt an die Verfolgungen einzuſtellen. Alle dieſe 
Bemühungen erweiſen ſich als erfolglos. Zu einer längeren Discuffion 
gab nur der Margue'ſche Antrag Veranlaſſung; hier war insbeſondere 
die Rede des Berichterſtatters Leblond bemerkenswerth. Leblond reſu⸗ 
mirte nochmals die Gründe, welche gegen die Amneftie ſprechen; aber 
vor Allem ſchien es ihm darum zu thun, den ungünſtigen Eindruck, 
welchen in der vorhergehenden Sitzung gewiſſe Worte des Juſliz⸗ 
miniſters Dufaure gemacht hatten, zu verwiſchen. Herr Dufaure, 


meinte Leblond, würde nicht mit folder Schärſe gesprochen haben, 


. baue er fait Mateo Herrn Floguet 
antworten gehabt. 


f et (der erſt nach ihm redete) zu 

Die Commiſſion ſelber, fuhr Leblond fort, bat 
nicht eher auf jede Amneſtiemaßregel verzichtet, bis ihr von den Mi- 
niſtern Dufaure und Ricard die feierliche Zuſage zahlreicher Gnaden⸗ 
acte gegeben worden, und die Zuſage hat ihr Dufaure ganz neuer⸗ 
dings wiederholt. Dieſer Erklärung widerſprach Dufaure, der auf der 
Miniſterbank ſaß, nicht und Margue's Antrag wurde mit 373 gegen 
105 Stimmen verworfen. Bei den anderen Anträgen ſtimmte die | 
Kammer nur durch Aufſtehen und Sitzenbleiben ab, und der Allain- 
Targé'ſche Vorſchlag wurde von feinem Urheber ſelbſt zurückgezogen, 
nachdem Dufaure perſonlich verſöhnliche Worte geſprochen. Der Juſtlz⸗ 
miniſter bemerkte nämlich, daß mit der Beſelligung der eigentlichen 
Amneſtie den Forderungen der Regierung genuggethan ſei. Was nun 
die künftig etwa noch einzuleitenden Verfolgungen und was bie juri⸗ 
diſche Verjährung für die Theilnahme am Aufſtand der Commune be⸗ 
trifft, ſo ſei dies eine andere Frage, die eine genauere Prüfung er⸗ 


rung, fagte er, werde von ihrem Gnadenrechte um fo mehr Gebrauch heiſche, und das Miniſterium weigere ſich nicht, fie in Erwägung zu 


ziehen. Uebrigens werde die Regierung auch für die Verurcheillen 
ihr Gnadenrecht im weiteſten Maße anwenden. Die Linke rief lebhaft 
Beifall und Allain⸗Targé erklärte, nach den Worten des Miniſters 
nicht auf feiner Forderung beſtehen zu wollen. Die Amneltiefrage 
tritt alfo in ein neues Stadium, oder vielmehr die Verjährungofrage 
ift jetzt definitiv an ihre Stelle getreten, und da ihr der Miniſter kein 
non possumus entgegenftellt, fo läßt ſich eine Verſtändigung etwa 
im Sinne des Picard⸗Guyho'ſchen Verjährungsvorſchlages wohl er⸗ 
warten. — Alfred Naquet iſt mit ſeiner Forderung, die Geſchäftsfüh⸗ 
rung des Crédit foncier durch eine Commiſſton unterſuchen zu laſſen, 
nicht durchgedrungen. Er verlangte die Dringlichkeitserklärung. Der 
Finanzminiſter Leon Say antwortete, es ſei ganz unzuläſſig, daß ſich 
die Kammern in die Geſchäftsführung der finanziellen Geſellſchaften 
einmiſchten. Zwar ſtehe der Credit foncier in gewiſſem Maße unter 
der Aufſicht des Staates, wie andere große Geſellſchaften, deren Dir 
rectoren vom Staate ernannt werden, aber über die Details ihrer 
Verwaltung hätte die Regierung nicht zu entſcheiden, fie könne nur 
im gegebenen Falle die Directoren abſetzen. Des Weiteren ſeien die 
1400 Millionen Boden⸗Obligationen, welche der Credit foncier aus⸗ 
gegeben und um welche der Staat ſich vorzüglich zu bekammern hat, 
durch ſpecielle Garantien geſichert. Andere Operationen der Anſtalt 
könnten moͤglicherweiſe zu einer Liquidation führen, aber auf jeden Fall 
würde ihre Regelung nicht durch eine öffentliche Discuſſion in der 
Kammer erleichtert werden. Danach lehnte die Kammer mit großer 
Mehrheit die Dringlichkeitserklärung ab. — Im Senat hat die 
Rechte einen vergeblichen Angriff auf den Miniſter des Innern ge⸗ 
macht. Man kennt den Gegenſtand der Anfrage, welche de Franclieu 
an de Marcere richtete. In Picard's letztem Rundſchreiben (vom Eten 
Mai) findet ſich der Satz: „Es iſt noͤthig, jeden für die Regierung 
beleidigenden Zweifel zum Schweigen zu bringen und bei den Par- 
teien die Hoffnungen zu zerilören, welche von jetzt ab auftübreriſche 
(factieuses) ſind.“ Iſt es erlaubt, fragte de Franclieu, die Männer, 
die von jeher an dem Princip der Ordnung feſtgehalten haben, Auf: 
rührer zu nennen? Jener Satz ſteht im Widerſpruch mit dem Ar⸗ 
kel 8 der Verfaſſung, welcher eine Reviſton zuläßt. Die Reviſtons⸗ 
klauſel verbürgt das Recht der Minderheit und dies Recht wird ſie 
aufrechthalten. Man hat de Marcére Unrecht gethan, als man ihm 
jede Befähigung zum Redner abſprach. Er antwortete dem Redner 
der Rechten ohne jeden oratoriſchen Prunk, aber mit einer Klarheit 
und Beſtimmtheit, die ihm zur Linken den größten Beifall erwarb. 
Die Verfaſſung hat definitiv in Frankreich die Republik eingeführt, 
und dieſe Verfaſſung iſt bei den letzten Wahlen von der großen Mehr⸗ 
heit der Nation gebilligt worden. Sie darf nicht den unausgeſetzten 
Angriffen der Parteien anheimfallen. Kann die Regierung glauben 
laſſen, daß ſie nur einen Tag zu leben hat, daß ſie des kommenden 
Tages nicht ſicher iſt? Nein! Als man den vielbeſprochenen Revi- 
ſionsartikel in die Verfaſſung aufnahm, bezweckte man, daß die Ver⸗ 
faſſung verbeſſert und mit neuen Bedürfniſſen in Uebereinſtimmung 
gebracht werden könne, nicht aber wollte man das Mittel zu ihrem 
Umſturz liefern. So de Marcere, deſſen bündige Erklärung den hef⸗ 
tigſten Widerſpruch zur Rechten hervorrief. De Franclieu wollte ant⸗ 
worten, aber der Präſident verhinderte ihn mit dem Bemerken, daß 
blos eine Anfrage geſtellt worden, alſo nach der Antwort des Miniſters 
eine Replik nicht zuläffig ſei. De Franclieu ſagte: Ich werde meine 
Anfrage in eine Interpellation verwandeln! Ehe er aber noch die 
Formel für dieſe Interpellation gefunden, hatte die Partei de Broglte's 
ſich der Angelegenheit ſchon bemächtigt, in der Ueberzeugung ohne 
Zweifel, daß der derbe, aufrichtige de Franclien und ſeine Freunde, 
die Chevaulegers, es an der noͤthigen Schlauheit würden fehlen laſſen, 
und Paris kündigte. eine Interpellation an über die Auslegung, welche 
die Regierung dem Resviſionsartikel giebt. Die Interpellauon wurde 
für Mittwoch auf die Tagesordnung geſetzt, aber ſo viele Künſte de 
Broglie und Genoſſen auch aufbieten werden, ſo dürften ſie doch 
ſchwerlich dahin gelangen, den Miniſter des Innern aus dem Sattel 
zu heben. Montag wird der Senat feinerfeits über die Amneftie be 
ſchließen und Victor Hugo feine große Rede an den Mann bringen. 
— Ohne große Spannung ſieht man den 13 Erſatzwahlen, welche 
morgen ſtattfinden werden, entgegen. Die Republikaner ſind im Vor⸗ 
aus darauf gefaßt, die Mehrzahl der invalidirten Deputtrten, die alle 
ihre Candidatur wieder aufgeſtellt haben, nach Verſailles zurückkehren 
zu ſehen. Die 13 find bekanntlich ſämmilich reacttonär, und die 
Wahl wird allem Anſchein nach einen ſehr reactionären Anſtrich haben, 
den die anttrepublikaniſchen Blätter nach Kräften ausbeuten dürften, 
ohne daß fie darum viele Ausſicht haben, die Öffentliche Meinung bin- 
ters Licht zu führen. Es iſt allzu einleuchtend, daß die morgige Wahl 
nicht die Bedeutung einer urſprünglichen Wahl haben kann, höͤchſtens 
wird fie beſtätigen, daß 13. Bezirke, die am 20. Februar reactionär 
gefinnt waren, auch heute noch keactionär geſinnt find, und die 
Stellung der Parteien wird dadurch nicht geändert werden. Aber es 
it auch möglich, daß unter den neuen Verhältniſſen einige republi⸗ 
kaniſche Candidaten da ſiegen, wo ſie vor zwei Monaten unterlegen 
find, und das ware dann wirklich eine bezeichnende Niederlage für die 
Gegner der Republik. Mit anderen Worten, die Republikaner ſind 
weit weniger dabel intereſſirt, die Wahl republikaniſch, als die Reactto⸗ 
näre, ſie reactionär ausfallen zu ſehen. 


e rew 
Brüffel, 16. Mai. [Parkamentariſches.] Endlich, am 
Vorabend der Wahlſchlacht, hat ſich, To ſchreibt man der „N.., die 
parlamentariſche Linke zu einer politiſchen Debatte aufzerafft, 
nachdem vor einigen Tagen in einer Fractionsverſammlung der be⸗ 
zügliche Beſchluß gefaßt worden if. Es handelte ſich um den Geſetz⸗ 
Entwurf, welcher der Regierung einen Credit von 36 Millionen Ste, 
bebufs Ausführung verſchiedener öffentlicher Bauten gewähren ſollte. 
Der frühere Finanzminiſler Frere⸗Orban eröffnete den Reigen, indem 
er den Umſchwung nachzuweiſen ſuchte, welcher ſich ſeit der Verkündi⸗ 
gung des Syllabus in der katholiſchen Kirche 1 habe. Früher 
(Fortſetzung in der erſten Beilage. 


Mit zwei Beilagen. 
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firebte der Religionsunterricht in den Schulen, wie Redner ausführte, 
zugleich die Beförderung der Moral an. Jetzt aber, wo die katholiſche 
Lehre zu einer politiſchen Lehre umgeſtaltet würde, diene der Religions: 
Unterricht nur zur Fortpflanzung eines revolutionären Syſtems. „Und 
trotzdem“, ſchloß Herr Frere den erſten Theil feiner Rede, „glauben 
die Clericalen, die liberale Partei ſei nicht einig in der Anſicht, daß 
es nothwendig fet, dem Prieſter die öffentliche Schule zu verſchließen.“ 
Bekanntlich wurde die Fernhaltung des Clerus von den öffentlichen 
Elementarſchulen bis jetzt nur von einem Theile der parlamentariſchen 
Linken vertreten, was eine folgenſchwere Spaltung bei den bevor⸗ 
ſtehenden Wahlen bervorzurufen drohte. Im zweiten Theile feiner 
Rede erörterte Herr Frère⸗Orban die Unthaͤtigkeit des Miniſterlums 
den clericalen Agitationen gegenüber. Daſſelbe laſſe ſich vielmehr von 
denselben hinreißen und ſuche die Vertheidiger des Syllabus zu be: 
friedigen, indem es denſelben die wichtigſten Stellen im Staate, bei 
der Verwaltung des öffentlichen Unterrichts, bei den Gerichten ein⸗ 
räumt. Solche Verhältniſſe müſſen die Wohlfahrt des Landes voll⸗ 
ſtändig zerrütten. Der frühere Juſtiz⸗ und Finanzminiſter Jacobs ver: 
ſuchte das Miniſterlum in Schutz zu nebmen; während die Seitens 
des Herrn Frère⸗Orban gemachten Angriffe auf den Ultramontaniemus 
nur beiläufig von dem clericalen Abgeordneten Antwerpens erwähnt 
wurden. Die Conſtitution des Landes fe, wie er meinte, mit einem 
Miniſterpräſidenten und einer Majorität wie der jetzigen keiner Gefahr 
ausgeſetzt. Die Handlungen des Cabinets hätten dies zur Genüge 
bewieſen. „Welche Politik wird aber zur Geltung kommen“, fragte 
Herr Jacobs, „wenn die parlamentariſche Linke das Staatsruder von 
Neuem in Beſitz nehmen würde?“ — Morgen ſollen die Verhand⸗ 
lungen fortgeſetzt werden. 

Die Berichte über die Wahlbewegung in der Provinz lauten 
fortwährend günſtig. Namentlich in Antwerpen, Arlon, Nivelles und 
Namur glauben die Liberalen auf einen Sieg rechnen zu dürfen. Nun 
zählt die jetzige clericale Majorität 14 Stimmen. Die Erſetzung von 
7 Clericalen durch Liberale würde ſomit genügen, um die Majorität 
auf Null herabzudrücken. Nichtsdeſtoweniger ſteht es leider zu be⸗ 
fürchten, daß ſelbſt im günfligfen Falle die etwaige liberale Majorität 
nur eine geringfügige ſein wird. Vor den am 13. Juni ſtattfinden⸗ 
den Abgeordnetenwahlen müſſen am 22. d. M. noch die Wahlen zur 
Erneuerung der Hälfte der Provinzialſtände erfolgen. 


Großbritannien. 

A. A. C. London, 19. Mai. [In der geſtrigen Sitzung des Un: 
terhauſes] wurde die Regierung in Betreff des tragiſchen Zwiſchenfalles 
in Salonichi interpellirt. Hanbury ſtellte an den Maxineminiſter die 
Anfrage, ob im Hinblick anf die jüngſten Vorgänge in Salonichi irgend welche 
Schiffe der britiſchen Marine nach den türkiſchen Küften beordert worden 
ſeien, und wenn jo, welche. Ward Hunt erwiderte, Ihrer Majeſtät Schiff 
„Swifiſure“ liege vor Salonichi und der Admiral des Mittelmeergeſchwaders 
ſei inſtruirt worden, ſich mit feinem aus drei oder vier Schiffen beſtehenden 
Geſchwader, begleitet von dem Thurmſchiffe „Devaſtation“, dahin zu bege⸗ 
ben. Ein Kanonenboot ſei nach Konſtantinopel geſandt worden. unächſt 
befragte Samuelſon den Kanzler des Schazamtes, ob die Converſion der 
egyptiſchen Schuld in Gemäßbeit der Decrete vom 2. Rai nicht die dieſem 
Lande gewährte eben ür die Summe von circa 200,090 Pfd. 

1 ro Ja ahlbar au e 1 
3 0 805 85 Veröffentlſchung dieſer Decrete die Zuſtimmung Ihrer 
Majestät Regierung, als ein Gläubiger Egyptens, nachgeſucht und erlangt 
wurde. Sir Stafford Northeote erwiderte, er könne nicht ſehen, daß 
durch die decretirte Converſion der egyptiſchen Schuld die dieſem Lande für 
die Summe von 200,000 Pfd. Strl. gegebene Sicherheit afficirt würde. Dieſe 
Summe ſei in ſämmtlichen getroffenen Arrangements unter den von der 
egyptiſchen Regierung zu tragenden Laſten inbegriffen. Die Zuſtimmung der 
britiſchen Regierung zu der Veröffentlichung der Decrete vom 2. Mat ſei 
weder nachgeſuch! noch gegeben worden. Die Deerete gingen gänzlich von 
der egypliſchen Regierung aus. Hierauf erkundigte ſich Sir 
bock beim Unterſtaatsſecretär für auswärtige Angelegenheiten, ob die Auf⸗ 
merkſamkeit der Regierung Be worden jei een die Umſtände in Verbin⸗ 
dung mit der im October 1874 auf Anordnung der Hamburger Gerichtsböfe 
erfolgten Verhaftung von Mr. Whinney, dem amtlichen Maſſenverwalter der 
London⸗Hamburg und Continental Exchange Bank, Limited, ſowie auch dar: 
auf, daß er gezwungen wurde, auf Koſten der engliſchen Actionäre Gelder, 
die in England auf Grund des Erkenntniſſes eines engliſchen Gerichts er; 
ſtritten worden ſeien, zurückzuzahlen. Bourke antwortete, die Regierung 
babe der Sache ihre Aufmerkſamkeit geſchenkt und dieſelbe den Ktonfuriſten 
zur Begutachtung unterbreitet. Der darauf bezügliche Schriftwechiel werde 
dem Haufe vorgelegt werden ſobald er complet ſei. Der Schatzkanzler 
theilte in Erwiderung auf eine Anfrage des Deputirten Bates in Bezug 
auf die Alabama⸗Commiſſion mit, daß die Sitzungen dieſer Commiſſion bis 
zum 22. Juli prolongirt worden ſeien. Die Summe, welche Großbritannien 
den Nordstaaten in Gemäßbeit der Genfer Zuerkennung gezahlt babe, werde 
einen beträchtlichen Ueberſchuß ergeben, weil die Commiſſion bis jetzt an der 
Crörterung der Aſſecuranz⸗Proclamation verhindert war, aber es ſei eine 
Congreßacte angenommen worden, welche die Commiſſion in den Stand ſetzt, 
dieſe und andere Proclamationen in Erwägung zu ziehen. Ein Schriftwechſel 
zwiſchen Großbritannien und den Vereinigten Staaten ſei über den Gegen⸗ 
ſtand nicht gepflogen worden. Nachdem noch eine Menge anderer Anfragen 
nicht politiſcher Natur an die Mitglieder der Regierung gerichtet worden, 
legte der Chef des Unterrichtsweſenz, Lord Sandon, einen Geſetzentwurf 
mit Bezug auf den Elementar⸗Unterricht vor. Seinen Auseinander⸗ 
ſetzungen ſchickte Lord Sandon die Bemerkung voraus, daß die neue Vorlage 
weder eine allgemeine Reconſtruction des beſtehenden Unterrichtsſyſtems, 
noch an der Politit des Schulgeſetzes von 1870 zu rütteln beabſichtige. Der 
oft ausgedrückte Wunſch des Landes gehe dahin, jedem Kind einen ſolchen Grad 
von Erziehung angedeihen zu laſſen, die es in den Stand ſetzen dürften, 
keinen Weg durch's Leben zu machen, und um dieſem Wunſche Wirkſamkeit 
zu geben, habe das Land viele Opfer gebracht und ſei bereit, weitere zu 
bringen; aber obwohl gegenwärtig Schulen für 3% Millionen Kinder vor⸗ 
handen ſeien, würden in denſelben nur 1,800,000 unterrichtet. Die fehlenden 
1,450,000 Kinder ſeien nicht in Privatſchulen zu finden, und die Regierung 
dest in der That nicht, wo fie ſeien. Das Land h 
fehlten. 
Geſetz 


—— Gleichförmigkeit. Folglich ſei eine neue Geſetzgebung wirklich dringend 


5 U 
Niemand ein Kind im Alter unter 10 ahren beſchäftigen darf, während 
e — . 3 um 5 5 tu beat wichen dürfen, 
en Schulgrad paſſirt haben, d. h. leſen, ſchreiben und 
debe an oder nachweiſen können, daß fie während der fünf vorder⸗ 
gehen 77 0 dalle 250 Mal im Jahre die Schule beſucht haben. 
Dieſe Be 2 eil it indeß nicht in Kraft in Orten, wo in einer Entfer⸗ 
e fun der ie Elementarſchule vorhanden iſt oder in Bezug auf 
die Einheimſung oft Ernte. Kinder, die den vierten Schulgrad vor dem 
zehnten Jabre p n baben, erhalten auf die Dauer don drei Jahren freien 
Schulunterricht. 9 werden für den Schulbeſuch ihrer Kinder verant⸗ 
wortlich gemacht. 5 gelmäßiger Schulbeſuch wird im exſten Falle mit 
einer Geldbuße 5 Sbillingen und im ee lungafale dadurch ge: 
abndet, daß das Kind in die Suelerun Sanſtalt geſchickt wird. Die übrigen 
Beſtimmungen berechtigen * leuerzabler, die Einſetzung von Schulämtern 
anzuregen, verleihen Armen. Verwaltungen und Corporationen die Befagniß, 
den Schulzwang einzuführen, und erhöhen die Staatsſubvention für den 
Hebe and vi d Allgemeinen iin een n der nun folgenden 
e iti 7 
grad — — een m oelcin aa en. n Kritik, worauf ſie ein 
m weiteren Verlaufe der atte die Regie einen neuen 
Sturm auf ihre im neueſten Budget verkörperte der lll auszuhalten. 
Diesmal ging der Angriff von einem Fin 75 ihrer 5 enen Parlei, dem 
Deputirten für die City bon London, Hubbard, aus. Berſelbe ftellte einen 
Antrag, welcher es für unzwedmäßig erklärte, die abſolnte Befreiung von 


echnung der Zinſen der Suezcanalactien, affi⸗] $ 
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der Einkommenſteuer auf Einkommen von 150 Pfd. St., ſowie die Grenze der 
theilweiſen Befreiung von Einkommen in Höbe von 300 Pfd. St. auf Einkommen 
von 400 Pfd. St auszudehnen, indem dieſe Extra⸗Befreiungen das gleiche Ver⸗ 
hältniß, in welchem alle Einkommen beſteuert werden ſollten, nachtheilig 
afficire. Der Antrag, der zu einer ſehr lebhaften Debatte Anlaß gab, wurde 
u. A. von Goeſchen und Gladſtone ſehr warm unterſtützt, von den an⸗ 
weſenden Regierungsvertretern aber ener iſch bekämpft. Der Schatzkanzler 
bob hervor, der Gedanke, die geringeren Einkommen von der Beſteuerung zu 
befreien, ſei nicht einem philantropiſchen Gefühle oder einem politiſchen Zwecke, 
ſondern lediglich einem Gerechtigkeitsgeſühl für eine Klaſſe entſprungen, die, 
obwohl deren Einkommen größtentheils aus wöchentlich gezahlten Löhnen 
und Salairen beſtände, und demnach zuweilen ſehr ungewiß ſei, dennoch 
größeren Aufwand treiben müßte, als die eigentliche Arbeiterklaſſe. Der 
Antrag wurde ſchließlich mit 241 gegen 121 Stimmen verworfen, worauf 
ſich das Haus kurz nach 1 Uhr Morgens vertagte 


Provinzial- Beitung. 


Breslau, 21. Mai. [Tagesbericht.] 


a [Miniſterial⸗Erlaß.] Das Staatsminiſterium hat kürzlich als all⸗ 
emein giltigen Grundſatz feſtgeſtellt und angeordnet, daß den Erben eines 
eamten, welcher vor der Enſcheidung über die von ihm eingelegte Beru: 

fung gegen ein ſeine Dienſtentlaſſung ausſprechendes Disciplinar⸗Erkenntniß 
verſtirbt, die während der Suspenſion der Erblaſſers vom Amte einbehaltene 
Hälfte des Dienſteinkommens für alle Fälle unverkürzt nachzuzahlen iſt. 

* [Perſonalien.] Befördert: Der Rechtscandidat Danziger zu 
Görlitz zum Referendarius. Der Büreau⸗Diätar Grimmig zu Glogau zum 
Büreau⸗Aſſiſtenten bei dem Kreisgericht zu Grünberg. Der Büreau⸗Diätar 
Piehotzik zu Bunzlau zum Büreau⸗Aſſiſtenten bei dem Kreisgericht zu Rothen⸗ 
burg. Der Hautboiſt Woyde zum Hilfsgefangenenwärter bei dem Kreisgericht 
zu Glogau. Der Invalide Jakob zum Hilfsunterbeamten bei dem Kreis⸗ 
gericht zu Görlitz. Der Invalide Lehmann zum Hilfsunterbeamten bei dem 
Kreisgerichte zu Sprottau. — Verſetzt: Der Referendar Kalkowsti aus 
dem Departement des Appellationsgerichts zu Breslau an das Kreisgericht 
zu Görlitz. Der Büreau⸗Aſſiſtent von Brauſe zu Rothenburg an das Kreis⸗ 
gericht zu Löwenberg. Der Büreau⸗Diätar Zedler zu Grünberg an das 
Kreisgericht zu Glogau. Der Bote und Executor Walter zu Görlitz an das 
Kreisgericht zu Glogau. — Ausgeſchieden: Der Referendar Kolbenach 
zu Bunzlau. Der Büreaugehilfe Hancke zu Rotbenburg 5 

F. [Vom botaniſchen Garten.] Keins der wiſſenſchaftlichen Inſtitute 
der bieſigen Univerfilät wird von dem Publikum mebr benützt, als der bota⸗ 
niſche Garten. Seitens der Direction deſſelben find alle nur möglichen An ⸗ 
ordnungen getroffen, um den Beſuchern Belehrung nach allen Richtungen 
hin zu gewaͤbren. Während die bot. Gärten z. B. Berlins und Leipzigs 
nur an gewiſſen Tage und zu gewiſſen Stunden geöffnet ſind, auch in manchen 
botaniſchen Gärten ſogar die Bänke entfernt werden, um das Publikum zu 
nicht zu langem Aufenthalt zu veranlaſſen, war bis jetzt der hieſige Garten 
außer Sonntag täglich von früh bis Abends geöffnet. Leider hat ſich der Director 
d ſſelben veranlaßt geſehen, die Beſuchsſtunden zu beſchränken. Zahlreiche Zer⸗ 
ſtörungen und Beſchädigungen in verſchiedenen Theilen des Gartens ſind 
die Urſache dieſer Maßregel. So war aus großen, echten Bambusröhren 
und Palmenwurzeln und Stengeln, die durch Drath doppelt verbunden 
waren, nur zur Belebrung dieſer wenig bekannten Verhältniſſe, eine Wand ge⸗ 
flochten worden; die Röhren ſind berausgeriſſen und einige, ca. 2 Met. lange, 
re anderweitig auch ſelbſt eiſerne Bänke und zu Verſuchen beſtimmte 

lasröhren zerbrochen worden u. ſ. w. Möchten derartige Vorfälle ſich nicht 
wiederholen, damit es der Direction des bot. Gartens wieder möglich werde, 
dem Publikum den unbeſchränkten Zutritt zu geſtatten. 

* [Brumme I. — Ehrengabe für Prawit.] Die humoriſtiſche 
Muſikgeſellſchaft „Brumme J.“ bielt im Vereinslocale Caſino (Handlungs⸗ 
dienerinſtitut) ihre ordentliche Generalverſammlung ab. Der Vorſitzende, 
err Kaufmann Emil Sackur, eröffnete dieſelbe mit einem Rückblick auf die 
Thätigkeit im perfloſſenen Vereinsjahre und conſtotirte, daß außer kleineren 
wohlthätigen Unternehmungen es auch der Geſellſchaft gelungen iſt, durch 
das Anfang Februar bei Springer abgehaltene Feſt⸗Monſire⸗Concert den 
hieſigen Suppen⸗Vereinen über 1000 Mark zuzuwenden. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtanden 2 Gegenſtände: 1) Vorſtandswahl, 2) Antrag des Vor⸗ 
ſitzenden. In den Vorſtand wurden einſtimmig gewählt reſp. wiedergewählt 
die Herren Naufmann Sackur als Vorſitzender, Königl. Auctions⸗Commiſſarius 
Hausfelder als Caſſirer und Uhrmacher Chille als Protokollführer, außerdem 
Herr Spediteur Goldſchmidt zum Referenten und Herr Saro zum muſikaliſchen 
irector. Von dem Vorſitzenden, Herrn Emil Sackur, wurde ſodann folgen⸗ 
der Antrag geſtellt: „ein großes Feſt⸗Monſtre⸗Concert zu einer Ehrengabe 
für Herrn Adolph Prawit womöglich im Schieß werdergarten zu veranſtalten, 
und motivirte ſeinen Antrag in folgender Weiſe: die beiden Lieblinge der 
Breslauer, die Herren Prawit und Rieger, haben ſeit beinah 10 Jahren die 
großen und erfolgreichen Concerte in der uneigennützigſten Weiſe unterſtützt 
und nicht wenig zu dem großen Erfolge beigetragen, durch ihre Mitwirkung 
it nicht blos die Brumme l., ſondern auch jo viele andere Vereine in den 
Stand geſetzt worden, jo manche Noth zu lindern, jo manche Thräne; zu 
trocknen. Heute, wo das Jubiläum ſeiner 40 jährigen Wirkſamkeit an der 
biefigen Bühne uns eine Gelegenheit bietet, unſere Anerkennung und Er⸗ 
kenntlichkeit unſerm lieben braven Freunde Prawit thatſächlich zu beweiſen, 
dürfen wir ſie nicht unbenützt vorüber laſſen, um ſo weniger als wir uns 
in dieſer Beziehung in vollkommener Uebereinſtimmung mit unſeren Mit⸗ 
bürgern wiſſen. Der Antrag wurde mit Applaus zum Beſchluß erhoben 
und einſtimmig angenommen. — Wegen der Vorbereitungen und Arrange⸗ 
ments fo wie wegen der noch immer nicht ſicheren Witterung für ein Garten: 
concert, dürfte das Concert zu Ehren Prawits erſt im Laufe des nächſten 
Monats ſtattfinden können, und behalten wir uns vor, ſpäter Näheres über 
den Fortgang des Unternehmens zu berichten. N 

*Der pierte ſchleſiſche Bädertag und feine Verbandluugen am 
2. December 1875 nebſt dem Generalberichte über die ſchleſiſchen Bäder für 
die Saiſon 1875. Bearbeitet und herausgegeben von dem derzeitigen Vor⸗ 
ſitzenden des ſchleſ. Bädertages, P. Dengler, Bürgermeister in Reinerz. 
Reinerz, 1876, Selbſtverlag des ſchleſ. Bädertages.] — Es iſt immerhin ein 
verdienſtliches Werk, dieſe Verhandlungen zuſammenzuſtellen und zu ber: 
offentlichen, denn ſie enthalten gar Vieles, was intereſſant, und mannig⸗ 
faches, was von Nutzen iſt. In dem beigefügten Generalberichte ſpricht Herr 
Sanitätsrath Oberſtabsarzt a. D. Dr. Biefel über die Bäder Charlotten: 
brunn, Cudowe, Flinsberg, Goczalkowitz, Görbersdorf, Alt⸗Heide, Muskau, 
Reinerz, Salzbrunn und Warmbrunn, und zwar über Klima, Witterungs⸗ 
Berhältnifje der 5 Sommermonate, Maximal- uẽnd Minimal⸗Temperaturen, Zabl, 
Heimath und Lebensitellung der Perſon, welche 1875 die ſchleſ. Bäder beſucht 
haben ꝛc. ꝛc. und ſchließt mit einer Ueberſicht der vertretenen Erkrankungen 
nach den ärztlichen Berichten. Ein Anhang handelt von der Milchdiät im 
Hinblick auf die Perlſucht des Rindes. 

* [Die Karlsbader Kurliſt e] vom 19. Mai weiſt bereits eine 
Parteienzahl von 2570 (mit 3355 Perſonen) nach. 

„Feuersgefahr.] Durch undorſichtige Gebrauch eines offen brennenden 
Lichtes 2 beute Vormittag die Siede⸗ und Strohausfüllungen in dem 
Oderſtraße Nr. 6 belegenen Eiskeller des Kcetſchmer H. in Brand. Erſt nach 
mehren Stunden gelang es, da der furchtbare Rauch die Thätigkeit der 
Feuerwehr ſehr erſchwerte, die Gefahr zu beſeitigen. 

Zur Maſern⸗Epidemie.] Am 21. Mai war der Beſtand an 
Ma ſernkranken 1502. Zuwachs 84. 5 

+ [Berirrtes Kind.] Zu dem auf der Flurſtraße Nr. 7 wobnbaften 
Vorkoſthändler Kloſſe hat ſich ge ſtern Abend ein 3% Jahre alter Knabe 
mit blondem Haar und grauem Anzug ohne Kopfbedeckung eingefunden, welcher 
über die Wohnung und den Namen ſeimer Eltern keine Auskunft zu geben ver⸗ 
mag. Das bezeichnete Kind kann von ſeinen Angehörigen von dort abgeholt werden. 

+ [Poliz eiliches.] In der verfloſſenen Nacht wurde auf dem Grund⸗ 
ſtück Wallſtraße Nr. 6 ein Gummibaum in Mannsböhe im Werthe von 9 M. 
aus dem Garten der Neuen Börſe geſtohlen. — Der bereits vielfach erwähnte 
Paletotmarder hat geſtern aufs Neue einem Handlungsreiſenden einen dunkel⸗ 
blauen Ratiné⸗Ueberzieher und einen Hut aus dem Billardzimmer der vor⸗ 
maligen Wiesner ſchen Brauerei auf der Nicolaiſtraße, und aus dem Buffet⸗ 
zimmer der Neue Gaſſe Nr. 11 einen hellgrau melirten Ueberzieher mit 
Sammtkragen geſtohlen. Das letztgenannte e gehörte einem 
Buchhalter, welcher darin feinen Hausſchlüſſel und eine Brieftaſche mit einer 
Wechſelforderung in Höhe von 53 M. aufbewahrt hatte. — In perfloſſener 
Nacht find in Reichendach 50 Stück Uhren, darunter 14 Stück goldene, und 
zwar 2 Remontoir⸗, 2 Anker⸗ und 10 Damenuhren geſlohlen wurden. 

+ [In Betreff des unter eigentbümlichen Umſtänden erfolg ⸗ 
ten Todes der 33 Jahr alten Ottilie Krebs!] gehen uns nachfolgende 
nähere Mittheilungen zu. Die Genannte war eine große, robuſte, fcandals 


ſüchtige Frauensperſon, welche bereits ſeit 10 Jahren unter Polizeiaufſicht f 


ſtand. Am vorigen Sonnabend Abend, war die Krechs im Odeon, und zu: 


letzt im Friedrich'ſchen Tanzialon auf dem Mauritiusplatz geſehen worden, 
an welchem Orte ſie in Geſelſchaft von 5 jungen Männern an einem Tiſche 
ſaß. Mit einem derſelben, einem 22—25 Jahr alten Manne von mittel⸗ 
aroßer Statur, blaſſer Geſichtsfarbe, kleinem Schnurbart und dunkler ſchäbiger 
Kleidung und Jockeykappe iſt die Krebs in der Nacht um 1 Uhr nach ihrer 
Wohnung, Friedrichsſtraße Nr. 8 per Droſchke gefahren. Einem dortigen 
Bewobner begegneten Beide auf der Treppe, und ſah derſelbe, wie die Kreds 
ihre Wohnſtube aufſchloß, und mit ihrem Begleiter darin derſchwand. Ein 
Stubennachbar, der nur durch eine Scheidewand von der Krebs'ſchen Mobs 
nung getrennt iſt, will in der Nacht ein mehrmaliges verdächtiges Gurgeln 
vernommen haben. Geſtern früh um 7 Ubr, als die Quartiergeberin in die 
Wohnſtube eintrat, wurde — wie bereits erwähnt — die Krebs in ihrem 
Bette todt aufgefunden. Nach erſolgter Anzeige wurde von Seiten des 
Reviercommiſſarius und einigen Criminalbeamten eine Beſichtigung der Leiche 
vorgenommen, und ergab es ſich, daß ſowohl an der linken Schläfengegend 
rn. Blut, als auch im Hemde Blutstropfen vorgefunden wurden. 

m Geſicht und an der linken Hand fanden ſich Hautabſchärfungen vor, 
während am Halſe 40 bis 50 horizontale Nägelabdrücke vorhanden waren. 
Merkwürdigerweiſe zeigten ſich am Halſe und auf der Bruſt 10 bis 12 Tropfen 
von einer Paraffinkerze, die augenſcheinlich bei Beſichtigung von der Kerze 
berabgetropft ſein müſſen. Im Zimmer ſelbſt konnte nur ein kleiner Stumpf 
von einer Stearinkerze vorgefunden werden, welche in einem Commodenſchube 
aufbewahrt lag. Die Polizeibehörde bat bereits mehrere proſtituirte Dirnen 
vernommen, welche mit der Krebs am Sonnabend Abend zuſammen waren, 
und ſämmtliche befunden, daß dieſelbe an jenem Abend eine goldene Broſche 
und Boutons, eine Perlenſchnur, 3 goldene Medaillons, ein Muſchel⸗Portemonnaie 
und eine ſilberne Damenuhr, cuf deren Rückſeite ein Schweizerhäuschen ein⸗ 
gravirt war, getragen hat. Alle die genannten Gegenſtände ſind bis auf 
die zuletzt erwähnte Uhr bei der Krebs vorgefunden worden. Aber auch der 
Hausſchlüſſel fehlt und iſt das Fehlen deſſelben nur dadurch zu erklären, daß 
ſich der unbekannte Mann, der in der Nacht bei der Krebs verweilt bat, den 
Schlüſſel mitgenommen und die Hausthür geöffnet hat. Ob nun die Ent⸗ 
ſeelte wiederum einen jener Krampfanfälle gehabt hat, an denen ſie öfters 
litt und ob die Nägeleindrücke von ihrer eigenen Hand herrühren, wird die 
gerichtsärztliche Section der Leiche conſtatiren. Ebenſo muß abgewartet 
werden, ob ſich Uhr und Hausſchlüſſel noch auffinden läßt. Ein dort in der 
Nachbarſchaft wobnender und vom Reviercommiſſarius berbeigeholter Arzt 
bat ſich dabin ausgeſprochen, daß hier eine gewaltſame Erwürgung vorläge. 
Im Intereſſe der Unterſuchung wäre es erwünſcht, daß alle diejenigen, die 
am Abende vor ibrem Tode mit der Krebs noch zuſammen geweſen ſind, ſich 
freiwillig im hieſigen Sicherheitsamte melden möchten. ; 

+ [Frecher Betrug.] Zu einer Stellenbefigerin in Maſſelwitz kam 
vor einigen Tagen am Nachmittag eine 40 Jahre alte ziemlich große Frauens⸗ 
perſon mit ſonnenverbranntem Geſicht, rothem Kopftuch und barfuß, welche 
vorgab, Botenfrau zu ſein. Sie komme im Auftrage der ſchwerkranken 
Schweſter der Stellenbeſitzerin, einer auf der Kleinen Scheitnigerſtraße wohn⸗ 
baten Hausbältersfrau, die Jene vor ihrem Tode, der vorausſichtlich in 
einigen Stunden erfolgen werde, noch einmal zu ſprechen wünſche. Die über 
dieſe ganz unerwartete Trauerbotſchaft ſehr erſchrockene Bäuerin entſchloß ſich 
ſofort nach Breslau zu gehen, um ihrer guten Schweſter den letzten Wunſch 
zu erfüllen. Nachdem zuvor die Botin aufs Beſte bewirthet worden war, 
traten Beide den Weg nach der Stadt an. Auf der Friedrich⸗Wilhelmſtraße 
angekommen, rieth die verſchmitzte Botenfrau der Stellenbeſitzerin ſich eines 
Omnibus zu bedienen, da ſie auf dieſe Weiſe ſchneller zum Ziele gelange, ſie 
ſelbſt habe auf der Berlinerſtraße noch einige Gänge zu beforgen und würde 
ſpäter dort eintreffen. Die Maſſelwitzerin ging auf dieſen Vorſchlag ein, 
und als ſie bei der Schweſter anlangte, fand ſie dieſe zu ihrem größten Er⸗ 
ſtaunen geſund und munter vor, während Jene ſich über den ſpäten Beſuch⸗ 
der Schweſter wunderte. Nach beiderſeitiger Erklärung war man darüber 
einig, daß man in die Hände einer Betrügerin gerathen war. Die angebliche 
Botenfrau war nämlich am Vormittage deſſelben Tages bei der Haushälte⸗ 
rin auf der Kleinen Scheitnigerſtraße geweſen, um ein Dienſtmäd⸗ 
chen zu vermietben, wobei fie dieſer die Nachrichten über die näheren 
Familienverbällniſſe abzulocken verſtand. Hierbei batte fie nun auch 
erfahren, daß Jene noch eine verbeiratbete Schweſter in Maſſelwißz 
habe. — Während die beiden Schweſtern froh vereint beiſammen 
blieben, war inzwiſchen die freche Betrügerin nicht unthätig, die Ernte ihres 
ſchlau erſonnenen Gaunerſtreiches einzuheimſen. Dieſelbe nahm ſich von der 
Poſener Straße aus eine Droſchke und ließ ſich wiederum nach Maſſelwitz 
bis por die Thür der Stellenbeſitzerin fahren, woſelbſt fie Abends um 9% 
Uhr eintraf. Der dort anweſenden 18 Jahre alten Tochter log ſie abermals 
vor, ſie komme im Auftrage der Mutter, da mittlerweile deren Schweſter 
verſtorben ſei. Sie ſolle das ſchwarze Alpaccakleid, welches in der Commode 
läge, und das nunmehr als Traueranzug dienen müſſe, ſowie 12 Mark ab⸗ 
bolen, da die Mutter 3 Tage in Breslau verbleiben und das Begräbniß zu 
beſorgen babe. Das junge Mädchen, nichts Arges ahnend, glaubte der Be⸗ 
trügerin und übergab derſelben die geforderten Sachen und packte ſogar das 
erwähnte gute Kleid noch ſorgſam in eine Kattundecke ein und legte daſſelbe 
in die bereitſtehende Droſchke. — Erſt nach der Zurückkunft der Mutter am 
andern Tage wurde der Betrug offenkundig Beide Schweſtern erklaren, 
dieſe Gaunerin niemals in ihrem Leben vorher geſehen zu haben. Ueber 
das Vorhandenſein des ſchwarzen Kleides hatte ſie unterwegs auf dem Wege 
nach Breslau geſprächsweiſe Kenntniß erhalten. Die Polizeibehörde fahndet 
auf dieſe gefährliche Schwindlerin. 

[Verhaftungen durch die Schutzmannſchaften !] In dem Zeit⸗ 
raum vom 15. bis 22. Mai find bieroris 36 Perſonen wegen Diebſtabls, 
Hehlerei, Betrug und Unterſchlagung, 40 Excedenten und Trunkendolde, 6 
wegen Widerſetzlichkeit gegen Beamte, 50 Bettler, Landſtreicher und Arbeits ⸗ 
ſcheue, 86 lüderliche Dirnen wegen Entziehung der polizeili hen Controle und 
Beſuchs von polizeilich verbotenen Localen und 145 Obdachloſe, im Ganzen 
363 Perſonen zur Haft gebracht worden. 

ß [Von der Oder.] Das Wafler iſt im Fallen. — In Brieg 
zeigt der Oderpegel 4,68 M., der Unterpegel 2,30 M. Waßerhöhe. — Die 
daſige Schleuſe paſſirten von Krempa, Krappitz, Oppeln, Schurgaſt, Pop: 
pelau 33 mit Eſſen, Ziegeln, Kalkſteinen, Steinkohlen, Faſchinen, Nutz⸗ und 
Klafterholz befrachtete Schiffe, deren Ziel Oblau, Breslau und Berlin war, 
ebenſo 202 Flöße und endlich ſtromauf 2 Schiffe mit diverſen Gütern und 
Brucheiſen nach Gleiwitz und Ratibor, ſowie 36 leere Schiffe. — In Ohlau 
ſtebt das Oberwaſſer 15° 3“ = 4.80, M., das Unterwaſſer 5° 6“ 1,72 M. 
boch. Die Schleuſe paſſirten 16 Schiffe und 28 Holzfloͤße. 

H. [Dampferfabrten.] Die am Sonntag mit dem Dampfer „Kaiſer 
Wilbelm, unternommene Veignügungefahrt nach Treſchen war ſehr zahle 
reich beſucht. Die im prädtigiten Grün prangenden Walder und Felder 
bieten dem Naturfreunde eine angenehme Unterbaltung. Die Reſtauration 
auf dem Schiffe unter Leitung des Herrn Rückert läßt nichts zu münchen: 
übrig. Speiſen und Getränke bei billigſten Preiſen find vorzüglich. Wie 
uns mitgetheilt, werden regelmäßige Fahrten jetzt Donnerstags Nachmittags 
nach Treſchen ſtattfinden und wenn ſolche Anklang finden, von der Dampfer⸗ 
capelle begleitet werden. 

[Maſſelwitz.] Zu einem der belebteſten Spazierorte in der Umge⸗ 
gend von Breslau gehörte vor einer längeren Reihe von Jahren unſtreitig 
das reizend an der Oder gelegene Maſſelwitz und nicht ſelten kam es vor, 
daß an Sonntagen weder in der dortigen Brauerei noch in dem Kaffeehauſe 
ein Plätzchen für den müden Touriſten zu finden war. — Die Bequemlichkeit. 
die in neuerer Zeit die Dampfer zum Beſuch der öſtlich der Stadt gelegenen 
Verguügungsorte bieten, ſowie der verhältnißmäßig geringe Comfort des 
Maſſelwitzer Kaffee hauſes entfremdete die Beſucher demſelben immer mehr, 
bis endlich daſſelde in Privathände überging und einem Neubau, einer in 
eleganteſtem Style gehaltenen Villa, Platz machen mußte. — Nach mehrfachem 
Beſitzwechſel iſt letztere nunmehr pachtweiſe in den Beſitz des Brauereibeſitzer 
Herrn Herzig in Maſſelwitz übergegangen, welcher dieſelbe wiederum zum 
Veranügungslocal umgeſchaffen und geſtern für das Publikum geöffnet hat. 
— Schon von Weitem präſentirt ſich der prächtige, mit einem m ver⸗ 
fehene Bau, im Hintergrunde vom Walde begrenzt, in böchſt boribeilbafter 
Weiſe, während man beim Eintritt in die innern Localitäten von der präch⸗ 
ligen Ausſſattung derſelben wahrhaft üderraſcht wird. Die nach 3 verſchie⸗ 
denen Seiten gelegenen, mit hohen Spiegelſcheiben⸗Fenſtern verſehenen Zim⸗ 
mer gewähren einen Blick über Wald, Feld und Flur, während die Ausſicht 
von dem, für die Beſucher des Locals ſtets geöffneten Thurme eine derrliche 

ernſicht geſtattet und ein Panorama bietet, wie man es in ſolcher Nähe der 

tadt ſelten findet. Eine Garten⸗Anlage mit ſchattigen Gängen hinter dem Haufe - 
vervollſtändigt das Ganze. — Für leibliche Pflege iſt Seitens des gegenwärtigen 
Pächters nach allen Richtungen bin Sorge getragen, und ſo iſt wohl anzu⸗ 
nehmen, daß für das in neuerer Zeit ſebr ins Vergeſſen geralhene Maſſel⸗ 
wiß eine neue Aera begonnen hat, zumal in nächſter Zeit die Dampfſchifſ⸗ 
fahrt auch nach dieſem Orte bin eröffnet wird. 7 


1 21. Mai. [Ueber das Jubiläumj berichtet der „Landbote“ 


Ubr Morgens begann geſtern 
Deutſchen 4 eine Morzenmuft, ausgeführt Fe ange 89. fe 


liche Glückwünſche und Feſtgedichte. 


e und von der Verwaltung und Vertretung der Stadt, ſowie von der 
rgerſchaft dem hoben Gaſte zu Ehren veranſtaltet. Die Einwohnerſchaft 
die Elite des Beamtentbums und der Bürgerſchaft an der Spitze, hatte ich 
ſehr zahlreich auf dem Paradeplatze verſammelt, alle Confeſſionen waren ber 
treten. Das Ständchen begann mit der Jubel Ouserture von Weber, 
welter noch drei Piecen folgten. Bei den erſten Tönen der Muſik erſchien 
der Miniſter Dr. Falk am der . Nach dem dritten Muſikſtücke brachte 
Herr Stodtverordneten⸗Vorſteher Bellier de Launay ein Hoch auf den 
lieben Gaſt aus, in welches die Verſammelten begeiſtert einſtimmten. Der 
Miniſter dankte, vom Fenſter aus ſich freundlichſt verbeugend. Schon beim 
Beginn der Morgenmuſik begab ſich eine Depution des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordneten in die Wohnung des Miniſters. Herr Dr. Meyer begrüßte 
den hoben Gaſt, nachdem er ihm das aus Anlaß der Feier erſchienene Feſt⸗ 
programm überreicht, mit berzigen Worten: Nachdem geſtern Abend die 
Jugend den Gefeierten begrüßt, nahen ſich heute die Alten, ihn Willkommen 
zu heißen. Sie ſeien aber nicht gekommen, dem gefeierten Miniſter zu hul⸗ 
digen, ſondern um dem lieben alten Glogauer die Liebe und Anhänglichkeit 
der Stadt an ihn in einem herzigen einfachen „Willkommen“ auszudrücken. 
Der Miniſter erwiderte: Es babe ihn unendlich gefreut, bei feiner Ankunft 
auf dem Bahnhofe ſo viele liebe bekannte Geſichter zu ſehen, die ihn an die 
ſchön hier verlebte Zeit erinnerten. Er habe ſich ferner gefreut über den ſreund⸗ 
lichen Empfang, den feſtlichen Schmuck der Stadt und über das gemeinſame und 
friedliche Harmoniren der beiden Gymnaſien und ihrer Directoren. Glogau ſei 
ihm ſtets lieb und heuer. Welches Gefühl jei wohl geeigneter, des Menſchen 
Erinnerung an einen Okt zu feſſeln, als das Gefühl des Schmerzes, der 
Wehmuth. Er habe in Glogau die Grabſtätten ſeiner Kinder, die ihm ſtets 
theuer, dieſe werden für immer ein Bindemittel bleiben, welches feine Ans 
hänglichkeit an die Stadt Glogau für Lebenszeit beſtehen laſſe. Um 9 Uhr 


begann in der feſtlich geſchmückten Gymnaſialkirche der Feſtgottesdienſt, welchem f 


der Miniſter, der Oberpräſident von Schleſien, Graf v. Arnim, und zablreiche 
Feſuheilnehmer beiwohnten. Die kirchliche Feier ſchloß mit dem Te deum. Gegen 
10% Uhr erſchien der Miniſter in Begleitung des Oberpräſidenten Grafen 
v. Arnim, geführt von dem Lebrercollegium der Jubilarin, unter Leitung des 
Directors Menge im weißen Saale, um an dem en theilzunehmen. 
Der Saal war lange vor Erſcheinen des hohen Gaſtes dicht gefüllt. Diſtin⸗ 
guirte Perſönlichkeiten von Stadt und Land hatten ſich eingefunden, die 
Geueralität, die Spitzen der Behörden, Directoren auswärtiger Gymnaſien und 
zahlreſche Damen und Herren. Den Feſtact eröffnete ein von den Schülern 
mit Orcheſterbegleitung vorgetragener Choral. Hierauf beſtieg Gymnaſtal⸗ 
Director Menge den Katheder und ergriff das Wort, um dem Miniſter, dem 
Oberpräſidenten, den derſammelten Gymnaſial⸗Directoren und der Ver⸗ 
ſammlung für die ehrende liebevolle Theilnahme für die Anſtalt in beredten 
Worten zd danken. Hieran ſchließt Redner eine klare geſchichtliche Dar⸗ 
ſtellung der Entſtehung und Entwickelung der Anſtalt, ihre herben und glück⸗ 
lichen Geſchicke bis auf die, heutige Zeit. Die Reihe der Gratulanten er ⸗ 
öffnet der Cultus Miniſter: Ihm als dem Miniſter des Unterrichts 
komme es zu, die erſte Gratulation darzubringen. Selten ſei es einem 
Reſſort⸗Miniſter vergönnt, einer fo. ſeltenen Feier beizubohnen. Das 
vom Dircctor entworfene Bild über die Vergangenheit der Anſtalt, 
welche trotz ſich 1 bedeutender Hinderniſſe ſich zu voller 
Blüthe entfaltet babe, ſei eine Garantie für ihre glänzende Zukunft. Er 
wünſche, daß die Lehrer beſtrebt ſeien, den freien Geiſt, die Humanität, die 
Liebe zu dem Vaterlande, die Grundlage ihres Strebens bilden zu laſſen, 
dann ſei ein ſegenbringender Erfolg geſichert. Die Schüler ſollen mit Ernit 
und wahrer Hingebung ihre Ausbüdung fördern. Er erinnere an die Spar⸗ 
taner. Bei den Spartanern wären Feſte verauſtaltet worden, bei denen Greiſe, 
Männer und Jünglinge zuſammen Spiele aufgeführt hätten. Die Greiſe pflegten 
zu ſagen: wir waren Männer! die Männer: wir ſind Männer! und die Jünglinge: 
wir werden noch beſſere Männer werden! An dieſem Streben der ſpartaniſchen 
Jünglinge ſollen ſich die Schüler unſerer Zeit ein Beiſpiel nehmen. Sie 
ſollen darnach ſtreben, tüchligere Männer zu werden als die jetzigen. Denn 
wohin würden wir kommen, wenn unſere Nachfolger nicht tüchtiger wären 
als wir? Mit dieſen Wänſchen ſchloß der Miniſter feine intereſſante Rede. 
Movinzial⸗Schulrath Dillenburger, Commiſſarius des Provinzial⸗Schulcol⸗ 
legiums, bringt ebenfalls ſeine Wünſche dar und entledigt ſich eines ihm von dem 
iniſter ertheilten, ihn ehrenden Auftrages. Der Herr Miniſter freue ſich, 
einzelnen Mitgliedern des Collegiums als Anerkennung ihrer Verdienſte Aus⸗ 
eichnungen zu Theil werden laſſen. Herrn Director Menge babe der Hert 
Miniſter die Gewogenheit gehabt, das Prädicat Profeſſor zu verleihen, Herrn 
ordentlichen Lehrer Dr. Schol! das Prädicat Oberlehrer, beiden Herren überreicht 
der Commiſſar die Patente. Durch Vermittelung des Herrn Miniſters habe Se. 
Majeſtät der Kaiſer geruht, Herrn Dr. Müller den Kronenorden IV. Klaſſe 
zu verleihen. den er ihm überreiche. Es ſprechen noch ihre Glückwünſche 
aus: Herr Oberbürgermeilter Martins im Namen des Magiſtrats und der 
Commune, der Delegirte der hier erſchienenen und vieler nicht einge⸗ 
trofſener Gomnaſial⸗ Directoren. Einzelne Gymnaſien ſandten ſchrift⸗ 
Herr Director Dr. Hasper überreicht 
im Namen des evangeliſchen Gymnaſiums eine Votivtafel. Der Vortrag 
eines Feſtliedes in lateiniſcher Sprache von dem Chor mit Orcheſterbegleitung 
ſchließt den feierlichen Act. 


+ Glogau, 21. Mai. [Zum Jubiläum) An dem Feſtdiner, welches 

m weißen Saale des Rafhhauſes ſtattfand, nahmen 200 Perſonen Theil. 
ie Tiſchmuſik executirte die Kapelle des Poſ. Infant.⸗Regts. Nr. 59. Auf 
einer Eſtrade halten Platz genommen die Herren Miniſter Dr. Falk, Ober⸗ 


Präſident Graf Arnim, Geh. Rath Stauder, Lindrath v. Jagwitz, die 


Directoren Wentzel und Menge, biſchöflicher Commiſſarius Erzprieſter 


en 


braut lebe 


Kurtz aus Schlara und Oberbürgermeiſter Martins von hier. Zuerſt 
brachte Haaf Director Menge den Toaſt auf Se. Majeftät den Kaiſer aus. 
In den Ruf ſtimmten die Feſtgenoſſen jubelnd ein und die Muſik inkonirte 
die de e Herr Erzprieſter Kurtz aus Schlawa ließ die Jubel ⸗ 
Herr Landrath v Jagwitz ergriff das Wort Nachdem man 

den Heldenkaiſer und die Jubelbraut habe leben laſſen, gebührt es wohl 
auch des Mannes zu gedenken, der gegenwärtig ſchwere Kämpfe, wenngleich 
nicht mit dem Eiſen, ſondern mit dem Geiſte durchzukämpfen hat, um den 
Frieden wieder herzuſtellen und den Geſetzen Achtung zu verſchaffen. Falk 
iſt von hier aufgeftiegen, und wir ſind boch erfreut, daß er wieder einmal 
zu uns gekommen iſt. Der Ruf, „der Cultusminiſter lebe hoch!“ clektriſirte 
die ganze Geſellſchaft, man jubelte in einem fort und der Jubel hätte kein 
Ende genommen, wenn der Herr Miniſter ſich nicht erhoben hätte, um zu 
ſprechen. Lautloſe Stille trat ein. Der Herr Miniſter ſagte: Das Ziel jeden 
Kampfes ſei der Frieden, er könne die feſte Verſicherung geben, daß es der 
Regierung ernſtlich um den Frieden zu thun ſei. Er babe ſeit zwei Tagen 
ier manches erlebt, was in Bezug auf den Frieden gut Glück bedeute, 

ammtliche Lehrer, die evangeliſchen und katholiſchen, haben vereint ihm eine 

Adreſſe überreicht, geſtern Abend habe er bei hellleuchtenden Fackeln die 
heiden Gymnaſien vereint geſehen, beute Morgen haben ihm Männer aller 
Confeſſionen einen Morgengruß gebracht, während der ganzen Dauer des 


Feſtes ſei kein Mißton laut geworden — dies ſeien ſehr gute Zeichen für 


Seiten . 1 
Herr Oberbürgermeiſter Martins toaſtete in 


den Frieden. Der Saal exinnere ihn auch an einen Kampf, den er zu be⸗ 
Wr gehabt habe. In dieſem Saale habe er vor neun Jahren mit einem 


politiſchen Gegner behufs der Wahl zum Landtage gekämpft, an dem Kampfe 
war der Herr Landrath nicht ganz unbetheiligt, und auch dieſer Kampf führte 
zum Frieden. Der Herr Miniſter erinnerte ferner, daß er in dieſem Saale 
an zwei friedlichen Feſten theilgenommen habe, an dem Jubiläum des Herrn 
Grgfen v. Ritiberg und an dem des hochverehrten Herrn Dr, Wentzel, der 
doch undeſtritten ein Mann des Friedens ſei Er habe große Hoffnung, daß 
es nicht mehr allzulange dauern wird und der Frieden wird da ſein. Der 
ar Miniſter verſicherte mit gehobener Stimme, daß die Provinz 
chleſien lihmſ babe beſonders am Herzen liege, er ſei in Schleſien 
geboren und habe faſt nur in Schleſien gelebt. deshalb rufe er: 
Die Provinz Schleſten lebe hoch!“ Auf dieſes Hoch folgte aus allen 
des Hauſes der Ruf: „Miniſter zeit hoch und abermals hoch!“ 
umotiſtiſcher Weiſe und unter 


‘+ großem Beifall auf den Herrn Oberpräfldent und das Provinzial⸗Schulcolle⸗ 


gtum! 


anwa 


Herr Graf Arnim antivortet, indem er feinen Dank ausſprach für die 
11 Aufnahme und ließ die Stadt Glogau leben. Herr Rechts⸗ 

Bellier die Pfleger der Geiſter des Alterthums, die beiden hieſigen 
Gymmnaſien, Herr Gebeimer Rath Stauder die preußiſche und deutſche Armee, 
welche die Einheit erkämpft und ſchließtich bat Herr General⸗Lieutenant von 
Rauch ein ſtilles Glas auf das Andenken derjenigen Schüller beider Anſtalten 
5 leren, denen es vergönnt war, auf dem Felde der Ehre für König und 

aterland zu Iterben und deren Namen, ſoweit fie das katholische Gymnaſtum 


ter 


betreffen, für alle Zeiten auf einer Marmortgfel in der Aula des katholiſchen 


2 


Gymnaſiums eingravirt find. Die Feſtgenoſſen hatten ſich von ihren Plätzen 


erhoben und lautlos wurden die Gläſer geleert. Somit waren die Toaſte 


h N 


und nunmehr trat eine heitere, gemüthliche Stimmung ein, die bis 
zum Schluſſe des Diners anhielt. Am Abend fand im Saale zu Friedens⸗ 
ibal ein gemüthliches Zuſammenſein ſtatt, an welchem nicht allein die alten, 
ſondern auch die jungen Schüler theilnahmen: Es war wirklich ein erhehender 
Anblick, als viele katholiſche Schüler mit denen des evangeliſchen Gymnaſiums, 
die ih zum Theil eingefunden hatten, Smollis tranken. Es war längit 
Sitternacht vorüber, ehe der Commers ſeine Endſchaft fand. Der Herr Ober: 


5 


N Graf Arnim ſſt bereits geſtern Abend mit dem letzten Zuge nach 
reslau retournirt, der Herr Mimiſter iſt heute ee 11 Uhr nach 
Berlin abgereiſt. Auf dem Bahnbofe hatten ſich die Spitzen faſt aller Civil - 
behörden und ein ſehr zahlreiches Publikum eingefunden, welche, als der ab⸗ 
fahrende Zug ſich in Bewegung ſeßte, dem Herrn Minifter wiederholt „Leber 
wohl“ zutief. Das Feſt, welches nunmehr beendet iſt, hat alle Feſtgenoſſen 
befriedigt und nach allen Seiten bin einen ſehr guten Eindruck zurückgelaſſen. 
Das Feſt wird bei Allen, die es mitgemacht, in angenehmer Erinnerung bleiben. 


§ Grünberg, 21. Mai. [Stadtverordneten⸗Sitzung. — Schleſi⸗ 
ſcher Forſttag. — Berichtigung. — Witterung.] Aus der geſtrigen 
Stadtverordneten⸗Verſammlung iſt zu erwähnen, daß nunmehr endlich die 
Nothwendigkeit anerkannt wurde, mit dem Erweiterungsbau des Mädchen⸗ 
ſchuſhauſes vorzugehen, zu dem die dispomblen Mittel bereit find, da die 
2. Mädchenklaſſe überfüllt iſt und neue Klaſſenräume für eine Parallelklaſſe 
beſchafft werden müſſen. Das fortwährende Zögern in dieſer Sache bat ſchon 
zu Uebelſtänden genug Veranlaſſung gegeben. Hoffentlich wird die Be⸗ 
ſprechung der Vorlage unſeren Stadwerordneten Veranlaſſung werden, auf 
die Errichtung einer ſtädtiſchen höheren Töchterſchule zurückzukommen, welche 
die Bürgerſchule enſſaſten würde. Allerdings haben die ſtets wachſenden 
Koſten der Reglſchule gerade in Schulſachen 1217 Vertreter ſehe ſparſam 
gemacht, jo daß auch einige beantragte Gehaltserhöhungen von Lehrern mit 
großer Mojorität abgelehnt wurden. In derſelben Sitzung wurde beſchloſſen, den 
Schleſiſchen Forſtverein zur Abhaltung ſeiner Jahresverſammlung auf ſeine 
Wahl hier nach Grünberg einzuladen. Unſer Kreis iſt, namentlich nach der 
Oder zu mit großen zuſammenhängenden Wäldern bedeckt und hat einerſeits 
unſere Stadt einen größeren Forſtbeſitz, andererſeits ſtoßen die mächtigen 
Waldungen des Herzogs Dino, des Grafen Rothenburg und Fürften Carolath 
aſt unmittelbar an einander — Die von der „Berliner Börſenzeitung“ aus 
in viele Zeitungen Übergegangene Nachricht, daß der hieſige Platz durch das 
Vorkommen falſcher Wechſel beunruhigt werde, hat ſich als vollkommen falſch 
erwieſen, da dieſe „Calamität“ nicht Grünberg, ſondern Schwiebus betroffen 
hat und hier die bezeichneten Wechſel nicht curſiren. — Der neue Sommer⸗ 
fahrplan hat das ungünſtige ſpätere Eiatreffen unſerer Berliner und Bres⸗ 
lauer Poſtſachen trotz Petition an die Handelskammer und Befürwortung der 
Poſtdirection nicht geändert, indem dieſelbe ſtatt ſrüber vor 9 Uhr erſt zwiſchen 
10 — 11 Uhr zur Ausgabe gelangen. Vornehmlich iſt am Sonntag der 
Uebelſtand ſehr fühlbar, daß wir jo alle Briefe und Zeitungen erſt nach 
5 Uhr erhalten. Die liebenswürdige Bereitwilligkeit des hieſigen Poſtdirec⸗ 
tors Major von Frohreich und feiner Beamten, gern von 11 —12 Uhr zu 
expediren, iſt leider von der Oberpoſt⸗Direction nicht angenommen. — Die 
beiden letzten Nächte haben bei einer Temparatur von 2—3 Grad unter 
Null unſeren Weinbergen manchen Schaden zugefügt, und ſind namentlich 
die Niedergärten fo betroffen, daß die Weinpreiſe um ca. 10 % in die Hohe 
gegangen ſind. 


2. Neumarkt, 22. Mai. [Tageschronik] Zur Geburtstagsfeier des 
Herrn Generals v. Kirch bach zu Poſen iſt vom bieſigen Magiſtrat Namens 
der Stadt eine Glückwunſch⸗Adreſſe in ſauberſter Ausführung an denſelben 
abgegangen, worin ihm die herzlichſte Theilnahme der Einwohnerſchaft der 
Stadt, deren Ehrenbürger er ſeit einigen Jahren iſt, ausgedrückt iſt. Ferner 
iſt ihm von hieſiger Preſſe (A. S. Kolbe) ein von Bruno Rache verfaßtes 
Gedicht in Prachtdruck zugegangen. Die Büſte des Herru v. Kuchbach, der be: 
kanntlich in unſerer Stadt das Licht der Welt erblickt hat, wird jetzt auf 
unſerer Promenade aufgeſtellt werden. Herr General von Kirchbach hat im 
verfloſſenen Winter an hieſige Stadt⸗Arme 1000 Mark geſchenkweiſe ver⸗ 
theilen laſſen und damit Vielen um die Weihnachtszeit eine große Freude 
bereitet. — Der letzte Froft hat unſeren Kirſchen und Kartoffeln arg mitge⸗ 
ſpielt, auch andere in der Entwickelung begriffene Pflanzen find erfroren. 
Geſtern früh hatten wir 1½ Zoll ſtarkes Eis aufzuweiſen. 


9 Diriäßerg, 21. Mai. [Wahlverſammlungen. — Dr. med, 
Steudner .] Die dritte der Verſammlungen, in welchen in diefer Woche 
der von der liberalen Partei des Hirſchberg⸗Schönauer Wahlkreiſes aufgeſtellte 
Reichstags⸗Wahl⸗Candidat, Dr. Georg v. Bunſen, ſeinen Wählern ſich vor⸗ 
ſtellte, fand borgeftern im Hotel „zum preußiſchen Hofe“ in Schmiedeberg, 
die vierte aber geſtern im Rüffer'ſchen Gaſthofe „zum Verein“ in Herms⸗ 
dorf u. K. ſtatt. — In der geſtrigen Verſammlung zu Hermsdorf u. K. be⸗ 
Na Herr v. Bunſen unter wiederholtem lebhaften Beifall den Inhalt des 

iendorſ'ſchen Flugblattes Nr. 4 und demnächſt die Thätigkeit des Reichstages 
in der nächſten Seſſion, nach deſſen Veendigung Kreisrichter Rehorſt aus 
Hermsdorf das Wort ergriff, um einen kurzen Blick auf die Agraxier zu 
werfen. Dieſelben ſeien, bemerkte Redner, aufgetaucht, man wiſſe nicht wo⸗ 
ber. Man wechſele doch nicht ſeine Anſichten, ie man eine Hemd wechſelt; 
er finde aber unter den Agrariern des hieſigen Wahlkreiſes dieſelben Namen, 
wie unter den Aufrufen in den Sechziger Jahren, woraus zu ſchließen ſei, 
daß dieſe Herren ihre Flagge gewechſelt, nachdem es mit der alten nicht mehr 
gegangen. (Bravo!) Früher ſeien Kreisrichter, wenn fie liberal ſtimmten, ſtraf⸗ 
verſetzt worden; wenn jetzt böchſte Verwaltungsbeamte in Oppoſition treten, 
fg kehre die liberale Partei nicht das Schwert gegen fie. Man fechte nicht 
mit denſelben Mitteln, welche früher die Gegner gebrauchten (Bravo!); man 
möge aber auch ſich nicht verblüffen laſſen und glauben, die Agrariex des Kreiſes 
ſeien, weil hoͤchſte Verwaltungs beamte zu Kreiſes zu ihnen zählen, die Regierungs⸗ 
partei. Et erinnere uur noch an die vorjährige Declaration der Kreuzzeitungs⸗ 
Partei und erkläre: er ſtimme für Herrn v. Bunſen. (Bravo!) — Reis: 
anwalt Aſchenborn ſprach hierauf dem Herrn Candidaten den Dank der Ver 
ſammlung aus und votirte demſelben ein Hoch, das durch Herrn v. Bunſen 
durch ein Hoch auf das deutſche Vaterland Erwiderung fand. — Geſtern 
ſtarb der Kgl. Kreisphyſikus und Geh. Sanitätsrath Dr. med. Steudner 
hierſelbſt. Derſelbe wird als einer der tüchtigſten Aerzte und als ein Ehren: 
mann im beſten Sinne des Wortes hier und in weiteren Kreiſen in gutem 
Andenken bleiben. 


8. Waldenburg, 21. Mai. [Froſt — Schule.] Der in der Nacht 
vom 18. zum 19. d. M. eingetretene, von Schneefall begleitete Froſt iſt auf 
die Vegetation nicht ohne nachtheiligen Einfluß geblieben. Derselbe hat das 
ſaſtige Grün vieler Bäume vernichtet, ſowie auch der Baumblüthe erheblichen 
Schaden zugefügt. — Die Schulen in den Kirchſpielen Wüſtegiersdorf 
und Wüſtewalters dorf, ſowie in der Gemeinde Tann haufen find von 
dem biefigen Schul⸗Inſpectionsbezirk losgetrennt und zu dem Bezuk Neurode 
geſchlagen worden, in welchem der frühere Seminarlehrer Dorn als Kreis⸗ 
Schuleninſpector angeſtellt iſt. 


§ Striegau, 21. Mai. l des Normaletats. 
Buchhändler Hoffmann 5. Am vergangenen Sonnabend fand aber⸗ 
mals eine Stadtdecordnetenverſammlung ſtatt, um die in voriger Sitzung 
durch einen beklagenswerthen Zwiſchenfall unterbrochene Tagesordnung zu 
erledigen reſp. über die von dem Cultusminiſter verlangte Einführung des 
Normal-⸗Etats bei dem zu errichtenden Gymnaſium und Zahlung der Wob⸗ 
nungsgeldzuſchüuſſe an die Lehrer eine bindende erg herbeizuführen. 
Vor Beginn der Discuſſion richtete der Vorſitzende an die Verſammlung die 
Bitte, in dieſer hochwichtigen Angelegenheit alle persönlichen Zwiſtigkeiten bei 
Seite zu 1 und nur die Sache im Auge zu behalten. Rector Dr, Rößler 
erklärte in Folge einer beſonderen Anfrage Seitens des Vorſitzenden, daß er 
ſich für berechtigt halte, an der Berathung und Beſchlußfaſſung theilzunehmen, 
ſoweit dieſelbe die Poſitionen des Normaletattz (nachdem er übkigens ſchon 
feinen Gehalt bezieht) und die Wohnunngsgeldzuſchüſſe für die übrigen Lehrer 
betrifft, bei Beſchlußfaſſung über die ihm frei zu gewährende Dienſtwohnung 
aber abtreten zu wollen. Die Discuflion wurde numehr mit der Erklärung 
des Vorſitzenden eröffnet, den Stadwerordneten Rector Pr. R. zur Theilnadme 
an derſelden zujulafien, die geſaßten Beſchluſſe aber als vom Bow 
ſitzenden und der ſich dieſem anſchließeuden dem Namen nach 
aufzuführenden Stadtverordneten als angefochten anzu: 
1 und dieſen Proteſt in das Protokoll ſowielm Fall eines 

eſchluſſes in dieſen ſelbſt aufnehmen zu laſſen. Der vorgelegte 
Etat für ein einfaches Gymnaſium mit 6 Klaſſen und drei Vorſchulklaſſen 
balancirt in Einnahme und Ausgabe mit 39,550 Mark. Den Einnahmen 
von ca. 26,000 M. iſt eine Schulfrequenz von 250 Gymnaſiaſten und 80 Vor⸗ 
ſchülern zu Grunde gelegt. Demnach würde der jährliche Zuſchuß aus der 
Communalkaſſe ih auf 13, — 14,000 Mark belaufen. Während einige der 
Herren Stadiverordneten die Präſtationsfäbigkeit der Commune bezweifeln 
und nachzuweiſen ſuchen, daß möglicherweiſe eine Erhöhung der Communal⸗ 
ſteuer bis 50 pet. nolbwendig ſein dürfte, giebt Ralhsherr Lommel Namens 
des Magiſtrats in einem längeren Vortrage eine Darlegung der bisher in 
beregter Ungelegenbeit gepflogenen Verhandlungen, dabei insbeſondere ber⸗ 
vorhebend, daß auch finanzielle Gründe für die Errichtung eines Gymnaſtums 
ftatt einer Realſchule I. Ordnung, wie von der Minorität vielfach gewünſcht 
worden ſei, maßgebend geweſen ſeien Die Finanzlage der Stadt dürfte zu 
der Zeit, da die heut geforderten Opfer voll geleiſtet werden müſſen, in 
4—5 Jahren die erforderlichen Mehrausgaben ohne Steuererhöhung geſtatten. 
Von der Verſammlung wurde nunmehr mit 12 gegen 11 Stimmen 1) die 
Präſtationsfähigkeit der Commune, die erforderlichen Zuſchüſſe für ein Gym: 
naſium zu leiſten, anerkannt, 2) der Normal⸗Etat für Lehrerbeſoldungen, 
Wohnungsgeldzuſchüſſe ꝛc. bewilligt und 3) dem Director freie Amtswohnung 
zugeſichert. Damit iſt dieſe Angelegenheit, die leider ſelbſt in direct unbe⸗ 


theiligten Areifen 


trag auf Ertheilung eines Mißtrauensvotum zurückgenommen wurde. 


Ermittelten zwei Bauern aus dem 


Gut auzuſchaffen. 


managen, ibn führte, endtih zur Gele. 
gung gelanat, Uebr zue i es Pflicht 1ER Derihierhatters, zu conſta⸗- 
fire, daß vieſe lezten Verhanvlungen im Allgemeinen maßvoll, sachlich und 
leidenſchaftslos geführt wurden, und daß der in voriger Sitzung dude Diese 
Erklärung binterließ bei der Verſammlung wie auch bei der abermals ſehr 
zablreich verſammelten Zuhörerſchaft einen böhft günſtigen Eindruck. — In 
dieſen Tagen verſtarb im Bruüderhauſe in Breslau der auch in weiteren 
Kreiſen bekannte Buchhändler Hoffmann von bier. Derſelbe, auf einer 
Geſchäftsreiſe begriffen, war in Hundsfeld von einem Schlaganfall betroffen 
und in die genannte Anſtalt gebracht worden. H. bekleidete früher ſtädtiſche 
Ehrenämter und fungirte mebrere Jabre als Stadtverordnetenvorſteher. 


Schweidnitz, 20 Wal. [Wiedereinführung des Oberbürger⸗ 
meiſters Ölnbredt] Die auf heute Vormittag 11 Uhr zum Zwecke der 
Wiedereinführung des Oberbürgermeiſters Glubrecht in ſein Amt anbe⸗ 
raumte öffentliche Sitzung der Stadperordneten eröffnete der Vorſitzende, 
Juſtizrath Koch, nachdem beide ſtädtiſche Corporationen in pleno und mit 
ibnen der kgl. Commiſſarius, Regierungsrath Eberhard aus Breslau, im 
Sitzungsſaale ſich verſammelt hatten. Der koͤnigl. Commiſſarius ergriff dann 
das Wort, indem er bervorhob, daß der Seitens des königl. Oberpräſidenten 
der Provinz Schleſien ihm gewordene Auftrag um fo ebrenvoller für ihn 
ſei, als es gelte, einen um das Wohl der Commune Schweidnitz jo wohl 
verdienten Beamten, dem durch die Wiederwahl eine ſo erſichtliche Aner⸗ 
kennung durch die Vertreter der Stadt zu Theil geworden, don Neuem in 
feinen Wirkungskreis einzuführen. Er vollzog den Act, indem er den Ober: 
bürgermeiſter mit dem Hinweis auf den früher geleiſteten Dienſteid durch 
Handſchlag von Neuem berpflichtete. Hierauf ergriff der Oberbürgermeiſter 
das Wort und dankte den Stadtverordneten für das Vertrauen, das fie durch 4 
ſeine Wiederwahl ausgeſprochen; er gelobte ſeine Kräfte ferner bereitwillig 
und nach beſtem Wiſſen der Commune widmen zu wollen. Im Verlaufe 
feiner Anſprache gedachte er der Schickſale unſeres Vaterlandes und der Stadt 
Schweidnitz in den letzten Jahrzehnten. Der Vorſitzende, Juſtizrath Koch, 
begrüßte dann den Oberbürgermeiſter im Namen der Stadiverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung und brachte ein dreifaches Hoch auf Se. Majeftät den Kaiſer und 
König Wilhelm aus, der dieſe Wahl zu beſtätigen gerubt habe, worin die 
Anweſenden freudig eintimmten. An den oificiellen Act der Einführung 
reihte ſich ein Diner im Gaſthofe „zur goldenen Krone“, welches Nachmittags 
2 Ubr feinen Anfang nahm. Mit dem heutigen Acte der Wiedereinführung 
des Oberbürgermeifters Glu brecht iſt deſſen dritte Wahlperiode in hieſiget 
Stadt inaugurirt worden. 


A. Neurode, 21. Mai. [Zur Tageschronik.] Wie wir bören, ift in 
einer Commiſſionsſitzung der Stadtverordneten beſchloſſen worden, einen tüch⸗ 
tigen Gagtechniker hierher kommen zu laſſen, um wegen der früher bereits 
zum Beſchluß erhobenen Einrichtung von Gasbeleuchtung für unſere Stadt 
die erforderliche Rücksprache zu nehmen. — Geſtern bat die rauhe Witterung, 
die uns noch am Freitag Schnee, Eiszäpfchen und zugefrorene Pfützen brachte, 
einen Umſchwung zum Beſſeren erfahren, wir erfreuen uns eines prächtigen 
Sonnenſcheins und wollen hoffen, daß er uns endlich den vollen, ungeſchmä⸗ 
lerten Frühling bringe. 


r. Neiſſe, 22. Mai. [Altkatholiſches.] In der geſtrigen General⸗ 
verſammlung des bieſigen altkatholiſchen Vereins wurde Herr Caplan 
Jaskowski ans Breslau einſtimmig als Pfarrer gewählt. Derſelbe hat 
die Wahl vorläufig nur auf ein Jahr angenommen und wird zum 1. Juli d. J. 
feinen: Wobnfig hierher verlegen. — Als Abgeordneter zu der in der Pfingſt⸗ 
woche in Bonn abzuhaltenden Synode wurde einſtimmig Herr Realſchulehrer 
Roſe gewählt. — In der Kreuzkirchen⸗Proceßangelegenheit iſt die Nichtigkeits⸗ 
beſchwerde des ehemaligen fürſtbiſchöflichen Ob erboſpitaſs zurückgewieſen worden . 


—r. Namslau, 21. Mai. [Lehrermangel.] Für die an der bieſigen 
evangeliſchen Staptſchule vacante letzte Lehrerſtelle hat ſich trotz wiederholter 
Ausſchreibung bis heut zin Bewerber nicht gefunden, was um fo mehr befremden 
muß, als mit derſelben ein Minimal⸗Einkommen von 900 Mä verbunden ist. Da 
ſich das von der Königl. Regierung für ſolche Fälle empfohlene Auskunfts⸗ 
mittel (Anſtellung einer Lehrerin) wegen der eigenarligen Schulverhaltniſſe 
am bieſigen Orte nicht anwenden läßt, fo wird ſich Magistrat genöthigt ſehen, 
bei der Königl. Regierung dahin vorſtellig zu werden, einen jungen Lehrer 
für die bieſige Stelle zu überweiſen. Die an der hieſigen Schule wiederholt 
vorkommenden und dieſelbe ſchwer ſchädigenden Vacanzen würden jedenfalls 
nicht eingetreten fein, wenn für die bieſige Schule ſtatt dem von der Regie⸗ | 
rung angeordneten Stellenſyſtem ein auf Alterszulagen begründeter 
Leb rerbeſoldungsplan exiſtirte. 4 

tz. Brieg, 21. Mai. [Pferde⸗Diebſtahl.] Während noch der in dem | 
Böltcher Theuerling ſchen Haufe verübte freche Diebſtabl die biefige Sicher⸗ 
heitsbehörde beſchäftigt, wird ihr ſchon wieder ein gleich dreiſter Raub ge⸗ 
meldet. Der Bauergutsbeſitzer Bleier in Laugwitz im hieſigen Kreiſe ſchickte 
geſtern ſeinen 19 Jahre alten Knecht, der bereus das zweite Jahr bei ihm 


diente, mit einem Geſpann nach Olbendorf bei Grottkau, wo ex Ziegeln holen 
ſollte. Der getreue Knecht zog es jedoch vor, gar nicht nach Olbendorf, ſon⸗ 
dern über Grolikau einfach davon zu fahren. Es ist wahrſcheinlich, daß er 
über Neiſſe die Grenze zu erreichen geſucht bat. Die Pferde find Blau⸗ 
ſchimmel⸗Wallachen, große, edle Thiere, im Werthe von 5 bis 600 Thalern, 
5 und 6 Jahre alt. 


= Aus dem Kreiſe Oppeln, 22. Mai. [Zur Schule.] Der dies⸗ 
jährige dreiwöchentliche meihodologiſche Curſus im Königlichen Schullehrer⸗ 
Seminar zu Peiskretſcham vom 23. April bis zum 13. Mai, zu welchem 
aus dem Regierungsbezirk Oppeln 15 Lehrer einberufen waren, bat trotz der 
lurzen Dauer durch ſehr faßlich und überſichtlich vorgetragenen neuen Methoden⸗ 
ang über alle eine Elementarſchule betreffenden Lehrgegenſtände, mit Rück⸗ 
fc der zu erlangenden deutſchen Sprachfertigkeit bei Kindern polniſcher 
Zunge, einen recht erfolgreichen Verlauf genommen. Es wurden auch von 
den betreffenden Herren Fach⸗ und Uebungslehrern in der Seminar⸗Uebungs⸗ 
ſchule den Zöglingen Muſtervorträge gebalten, welche dann von letzteren 
unter Aufſicht und ſtrenger Kritik, auf Grund jedesmaliger muſtergiltig aus⸗ 
gearbeiteter ſchriſtlicher Bispoſttionen, fleißig verſucht und geübt wurden. 


© Rofenberg Ocg., 20. Mai. [Um dieſigen königlichen Schul⸗ 
lehrer: Seminar,] das im Jahre 1878 gegründet, fand den 19., 16. und 
17. d. M. die erſte Entlaſſungsptufung ſtatt. Von den 15 Prüflingen er⸗ 
hielten ſämmtliche, bis auf einen, das Zeugniß der Relfe; zwei derſelben 
wurden auf Grund ihrer gut und zum Theil ſehr gut ausgefallenen ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten vom Examen im Rechnen, in der Geometrie, Geographie, 
Geſchichte und 1 und zwei andere aus demſelben Grunde von dem 
in der Geographie, Geſchichte und Naturkunde dispenſirt. Zur dauernden 
Erinnerung an die Lehrer und an die Anſtalt haben die geprüften und bereits 
entlaſſenen Zöglinge ihrem Anſtaltsdirector Dr. Weiß ein mit prachtvoller 
Rahme fange des und sämmtliche Prüflinge darſtellendes Gruppenbild über: 
reicht. Am 18. und 19. d. fand die Aufnahmeprüfung ſtatt. Zu dieſer 
batten ſich außer den in der dieſigen königlichen Präparandie vorbereiteten 
Aſpiranten noch vier auswärtige gemeldet Von letzteren wurde einer wegen 
mangelbafter Vorbildung zurückgeſtellt, ſo daß im Ganzen nur 17 in den 
Untercurſus des Seminars aufgenommen wurden. Bei der heute ſtattgehabten 
ſchriftlichen und mündlichen Aufnahmeprüfung für die hiefige königliche Prä⸗ 
parandenanſtalt konnten von 13 Ungemeldeten nur 10 als einigermaßen 
genügend vorbereitet aufgenommen werden, freilich keine große Anzahl. 


© Beuthen DES, 20, Mai. [Zur TageschronitJ. Polizeiliche 
Ermittelungen baden in vielem Tagen zur Entdeckung und Verhaftung einer 
aus mehreren Pelſonen beſtehenden Diebesgeſellſchaft geführt, welche ſich an⸗ 
ſcheinend ſeit längerer Zeit die Sprztalthängteit des Pferdeſtehlens angelegen 
fein ließ. Die Sache erregt um ſo größeres Aufſehen, als ſich unter den 
Dorfe Deutſch⸗Pietar befinden, deren Vers 
mögen auf 20 bis 30 und mehr tauſend Thaler geſchazt wird, und von 
denen der Eine gegenwärtig Gerichtsmann der Dorfgemeinde ift, während 
der Andere früherkdas Scholzenamt daſedſt betfeivete. Leßterer hat erſt vor einiger 
Zeit fein Befisibum in Deuiſch⸗Piekar verkauft, um ſich anderweit ein größeres 
Es führten zu dieſen Entdeckungen die Recherchen über 
den in der Nacht vom 25. zum 20. Januar cr. in der Stallung der ebemals 
Iſaac' ſchen Brauerei hlerſelbſt ftattgefundenen Pferde⸗Diebſtahl, bei welchem 
einem galiziſchen Outsbeſitzer von ſechs zum Gleiwitzer Pferdemarkt entſen⸗ 
deten Pferden, ein paar und zwar die weridvollſten, geſtohlen wurden. Selbſt 
die zur Ermittlung der Diebe ausgeſetzten Belohnungen hatten bisher keinen 
Erfolg, was freilich nicht zu verwundern ift, wenn ſich die Manie des Steh⸗ 
lens bis in ſolche Kreiſe erſtrecl. Da der Bauer R. aus Pietar bei feiner 
Verhaftung zu enifliehen verſuchte, ſo wurde derſelbe am Freitag gebunden 
in das Gefängniß hier eingebracht. 


O Kattowitz, 21. Mal. [Mädchen⸗Semingr. — Paſtor⸗Wahl! 
An der diefigen höheren Töchterſchule iſt unter Direction des Herrn Dr- 
Menſch eine Seminarklaſſe für Ausbildung von Lehrerinnen mit 8 Schülern 
am 1. d. Mis. eröffnet worden. Außer der Inpuitvielebrerin und den Re 
ligionslehrern unterrichten an dieſer Klaſſe 3 wiſſenſchaflliche und 2 techniſch e 
Lehrer. — Heut wurde für die evangel. Gemeinde ein neuer Paſtor gewäh 


3 


lich bierin ihre Begründung finden. Alle anderen Fragen treten dagegen in 


en 
5 Veſeſiaung dieſes 


it bedauerlich, daß ſo pi g i 
| ni r N En ek Neale noch immer aus purer Gewohnheit 


Maj ⸗Juni —, Juni⸗Juli —, September⸗October — Mark Gd. 


Von 174 erſchienenen Wählern fümmten 155 file Herrn Micar Aratlt, der „Raps (pr. 1000 Kilogr) gel. — gr, pr. lauf. Monat 280 Marl Br. 
feit 1. Februar d. J. vas vacante Amt bier verwaltete, 18 für Herrn Vicar ud! (pr. 100 J geſchaſtslos, gel. — Ctr., loco 67 Mark Br., pr. 
Sade 1 Sum war un tig, Somit iſt Herr Kralik, der ſich in der ai, 6 Mark Br., Mai⸗Juni 65 Mart Br, September, October 62,50 Br. 
biefigen Gemeinde ſchon großes Vertrauen erworben, zu deren Seelſorger 


Spiritus wenig verändert, gek. 10,000 Liter, loco pr. 100 Liter 100 K 
48,50 Mark oabll und Br., 47,0 Mark Gd., pr. Mai 48,30 Mark bezahlt, 
Mail⸗Juni 48,30 Mark bezablt, Juni⸗ Juli 48,30 Mark G, Juli⸗Anguß 
48,50 Mark bezablt, Auguſt⸗September 49,50 Mark bezahlt u. Br., September⸗ 
October 50 49,80 Mark bezahlt. 

Spiritus loco (pr. 100 Quart bei 80 S) 44,43 Mark Br., 43 51 Gd. 

Zink —. Die Börſen⸗Commiſſion. 


F. E. Breslau, 22. Mai. (Colonialwaaren⸗Wochenbexicht.] Der 
Erwartung gemäß iſt die am 19. d. M. in Holland abgehaltene Kaffee⸗Auction 
bezüglich der beſſeren und beiten Javaſorten in Folge mangelhaften Var: 
handenſeins ſehr gut verlaufen und haben feinſchmeckende Kaffee's den Tax⸗ 
werth weſentlich überſchritten, welcher Umſtand derartigen Kaffee's auch bei 
uns verſtärkte Frage zuführte und obwohl ein lebhaftes Geſchäft nicht zu 
berichten iſt, macht ſich jedenfalls wieder allgemein beſſere Meinung für den 
Artikel geltend, weil in der Regel der holländiſche Markt auch die anderen 
Kaffeeplätze nicht ganz unbeeinflußt läßt. 5 

Der Zuckerhandel war ſowodl in Broden wie in gemahlener Waare ziem⸗ 
lich belebt, die Preiſe haben ſich durchweg gut behauptet und find diesmal 
haupiſächlich mittlere Sorten don weißen Farinen viel gefragt geweſen und 
was von dieſen zu begeben war, in anſehnlichen Quanten zu vorwöchent⸗ 
licher Notiz ſchlank genommen worden. Gelbe Farine waren mehr begehrt, 
als ſolche momentan am Platze ſind. 

Heringe blieben auch in vergangener Woche gefragt und dürfte ſich bei 
dem knappen Vorrath derſelben der an ſich ſchon ſehr hohe Preis wohl 
immerhin noch um etwas erhöhen. 


oo Breslau, 22. Mai. [Submiſſion von Materialabgängen 
und alten Locomotiven.] Die Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
hatte zum Verkauf der in den Werkſtätten zu Breslau, Ratibor, Glogau 
und Stargard in großen Mengen angeſammelten Materialabgänge, wie 
Schmiede, Schmelz-, Gußeiſen u. ſ. w., ſowie von 10 ausrangirten Loco: 
motiven einen Submiſſionstermin auf beute angeſetzt. Trotz der ſo außer⸗ 
gewöhnlich ungünſtigen Conjunctur für dieſe Artikel waren doch 21 Offerten 
eingegangen. Die abgegebenen Preiſe dagegen ftellten ſich ſehr niedrig. — Wir kön⸗ 
nen hier nur die Meiſtgebote auf einige der wichtigſten Artikel anführen. Das hoͤchſte 
Gebot für Schmiedeeiſen machte Ignatz Roſenthal bier mit 7,60 Mark pro 
100 Kilogramm, für Schmelzeiſen S. Goldſtein bier mit 6,60 Mark pro 
100 Kilogramm, dieſelbe Firma für Gußeiſen, das in Breslau lagert, mit 
6,50 Mark, während für das in Glogau lagernde von S. Striemer dort 
6.51, Mark geboten wurden. Für die in Stargard befindlichen ſchmiedeeiſer⸗ 
nen Radreiſen hatte Max Bärmann in Stettin mit 7,22 Mark, für die in 
Breslau lagernden Kaufmann & Goldſtein in Bromberg mit 7,04 Mark pro 
100 Kilogramm das böchſte Gebot abgegeben. Für in Breslau befindliche 
ſchmiedeeiſerne Drehſpähne boten am meiſten Schweizer & Feibelſohn in 
Breslau mit 5,30 Mark, für die in Stargard lagernden Max Bärmann in 
Stettin mit 3,25 Mark. Das böchſte Gebot für eine der ausgebotenen Lo: 
comotiven machten Schweitzer & Co. in Berlin mit 4800 Mark für die 
Güterzuglocomotive Nr. 50. 


„Stettin, 20. Mai. [Marktbericht.] In den letzten acht Tagen 
war das Waarengeſchäft am hieſigen Platze ſtille, nennenswerthe Umſätze 
fanden nur in Heringen und Petroleum ſtatt; der Abzug blieb im Allge⸗ 
meinen ziemlich befriedigend. a f 

Petroleum. Die Berichte von Amerika lauten günſtig. Man behauptet, 
daß die Production daſelbſt, obgleich man mit dem Eirforſchen verſchiedener 
neuer Brunnen beſchäftigt iſt, fortwährend abnehme. Newyork notirte am 
iu den Ausſchuß auch ung ariſche Vertrauensmänner gewählt werden follen, 18. er. 14 Ctr., Philadelphia 14% Ctr. Hier war die Stimmung feſt und 
wodurch offenbar ein Dualismus in der Direction hergeſtellt wird.] da beſonders ſpätere Termine mehr Beachtung fanden, mußten höhere Preiſe 
Zweitens wird der zukünftigen Nationalbank die Verpflchtung auferlegt, angelegt werden. 
30 Procent ibrer jeweiligen Notenemiſſion der ungariſchen Bankanſtalt zur „Der Import betrug 2413 Cir., der Abgang vom Tranſitolager 
Verfügung zu ſtellen, d. h. 10 Procent mehr als Tansleuhanien in Zeiten Am 17. Magi fand die holländiſche Auckion über 75,022 Ballen 
des größten Geſchäftsaufſchwunges nöthig hatte. Mit einem Worte, man] Java ꝛc. in Rotterdam ſtatt. Die Menados wurden theurer bezahlt, 2-4 C. 
fürchtet daß die ſoliden Principien ber Baut unter dieſen Abmachungen nicht | uber Taxe. Die gelben, blanken und grünen Gattungen liefen etwas über 
mehr fo ſtreng durchfübrdar wären als bisher und man bat damit entſchie⸗] und zur Taxe, die unrein ſchmeckenden ca. 44 C. unter Taxe. Dieſe Auction 
den nicht ganz Unrecht. Daher iſt die Annahme, daß man die Liquidirung ] ſcheint für den Artikel eine günſtige Stimmung bervorzurufen, an allen 
der jetzigen Nationalbank vorziehen wird, gar nicht unwahrſcheinlich, um fo | Hauptmärkten macht ſich ein angenehmer Ton bemerkbar, es haven auch 
mehr, da ſich der Werth einer Actie nach ungefährer Berechnung und nach den | größere Umſätze auf Meinung ftattgefunden. An unſerem Platze zeigt ſich 
Daten der letzten Bilanz auf 800 circa ſtellte. f ' ebenfalls etwas Kaufluſt für die Auction: Kaffees, doch waren die Muſter mit 

Höchſt überraſchend war an der Donnerstag⸗Börſe die Nachricht, daß die! der heutigen Mittagspoſt noch ausgeblieben. Der Markt ſchließt feſt. Noti⸗ 
Fuſion der Unionbank mit der Handelsbank eine im Schooße der beiderſei⸗ſ rungen: Ceylon 118 bis 122 Pf., Java, braun 138 bis 140 Pf., gelb bis 
ngen Verwaltung ssräthe ſchon beſchloſſene Sache ſei. Unſere Leſer werden fein gelb 115 bis 120 Pf., blank 105—112 Pf., grün 100 bis 102 Pf., 
fi vielleicht erinnern, daß wir vor einiger Zeit die Mittheilung brachten, die Cochin und Teuiſherry 100-105 Pf., Rio, gut ordinär 88 bis 93 Pf., 
Actien der Handelshank würden unau ori von einer Firma gekauft, welche reell ordinär 82—86 Pf., ordin. bis gering ordinär 80 —78 Pf. tranſito. 
durch das f e Fe i g jene Geſchäft des Liguſpixens eine gewiſſe Reis. Das Geſchäft war ſehr ſtille und beſchränkte ſich nur auf den 
Berühmtheit erlangt ieß behält auch feine Richtigkeit; allein diesmal 19 Bedarf. Wir notiren: Java Tafel⸗ 29—31 Mark, Rangoon 
iſt jenen Herren ihr Be nicht völlig geglückt, ſondern man it ihnen mit | 12—14 M., do. Tafel⸗ 16—18 M., Arıacan 12—14 M., do. Vorlauf: und 
dem erwähnten Fuſions⸗Project zuvorgekommen, welches viel eher im Intereſſe Tafel⸗ 16—17 M., Bruchreis 10 bis 11 M. tranfito. 3 
des dels Wiens liegthund das wir daher mit Freuden begrüßen. Alle Hering. Bei den geringen Beſtänden von Schotten, die wir ſchon in 
ſonſtigen Details feblen zur Stunde noch und bebalien wir uns vor, in unſerem leßten Berichte erwähnten, bat ſich der Markt dafür, trotzdem das 
einem ſpäleren Bericht noch einmal darauf zurückzukommen. Geſchäft in Folge der rapiden Steigerung verfloſſener Woche nicht jo lebhaft 

Sonit giebt es auf dem Bankenmalkte wenig Vorfälle von Bedeutung. war, feit behauptet und mußten für Bedarf die vollen, letzt bezahlten Preiſe 
Die Tendenz bleibt auf dieſem Gebiete eine wenig feſte, die Umſätze bes von 48,50 M. tr. für Fullbrand, 32,50 M. tr. für Matties angelegt werden, 
schränken ſich auf ein Minimum. So wie die Geſchäfte jetzt gehen, wird es dazu bleibt wohl noch erlaſſen, während jede auftauchende lebhaftere Frage 
für alle großen Banken ſchwer ſein, in dieſem Jahre ein irgendwie beftie⸗ | Breife vorausſichtlich noch ſteigern kann. Von Norwegen wurden 1868 To. 
digendes Reſultat berauszuwirthſchaften, da die großen, ſogenannten guten Fetthering importirt, die 1 biernach hat ſich in Folge der kleinen Läger 
Geſchäfte von Tage zu Tage ſeltener werden und durch das reine Commiſſions⸗ von Schotten erheblich gebeſſert und find Praeiſe feſter, die eingetroffenen Par⸗ 
geſchäft allein unmöglich die genügende Verzinſung eines bedeutenden Capitals tien fanden ſchlank Käufer und es wurde für Kaufmanns⸗ 34-37,75 M., 
bewestitelligt werden kann. Auch wünſchen viel Banken vorläufig gar nicht, groß mittel 25—26,50 M. und mittel 23 — 24 M. tr. bezahlt, Küften-Hering, 
ſich neue Engagements auf den Hals zu laden, ſondern beſchränken ſich viel⸗[ Bornholmer 30 M. tr. gef., Pommerſcher 2 Adler 12 M. zu notiren. 
mebr darauf, die alteu zu löſen und ihre Kräfte erſt wieder zu ſammeln. Sardellen. Der neue Fang in Holland, ſchon von Anfang an ſehr 
Für die Speculation iſt dies aber natürlich wenig anregend und deshalb find unregelmäßig, läßt ſich neuerdings eniſchieden ungünſtig an und ſind Preiſe 
wir geneigt, eber noch an weitete Concursrüggange auf dieſem Gebiete zuin Holland demzufolge um 1—2 fl. geitiegen, Preiſe 1875er 44 M. bez., 
glauben. N 8 Fa ee ee Gee 7 1874er 52 M. gef., 1873er 66 M. gefordert. 

i 11 24, obank⸗Acti 0 und 66 ꝛc. r dieſe > may r RT FgrTene 8 x 
Bal i es aich als ein Glu zu betrachten, daß die letzte General: Nürnberg, 18. Mai, 18 e Markte iſt nicht viel zu 
Verſammlung den Beſchluß des Verwaltungsrathes, 3 Gulden Dividende aus berichten; der geſtrige Verkehr bez fett, 9 > MM Ballen, von welchen 1 
dem Reſervefond zu zablen, verworfen bat. größte Partie derſelben, 30 Ballen, zu e Etwäbnung verdient; alle 

Auf dem Eiſenbahnactien⸗ und Prioritäten⸗Markt macht ſich eine ‚ent, anderen Adſchlüſſe deſtanden aus kleineren Bolten, welche meiſtens SU bis 
ſchieden beſſere Stimmung geltend, nachdem, wie wir ſchon Eingangs zu ers | 60 M-, in jelteneren Fallen 6070 M. nachweisen — Der heunge Marl 
wäbnen Gelegenheit batten, das Angebot ausländiſcher Waare nachgelaſſen | It Valle. e ſehr ruhig geweſen, die wenigen Abſchlüſſe ſummiten kaum 


bat. Wir wollen damit nicht eiwa behaupten, daß ſich im Auslande die 60 1 
Averſion gegen öſterreichiſche Effecten ſchon gelegt hätte. Aber dies Cours⸗] Trautenau, 22, Mai. [Garnmarkt.] Käufer wie Verkäufer abwartend, 
Preiſe unverändert. (Telegr. Depeſche der Bresl. Zig) 


Niveau war in der letzten Zeit ein Mu niedriges, als daß es den ruhig den: 
* Breslau, 21. Mai. [Donnersmarkhütte.] In der beutigen 


tenden Beſitzer ec Ba einen 2. een Ay sg 
. Die llei tagnation iſt aber immerbin ſchon ehm und hat zur 2 1 
1 0 Mete nicht unweſentlich beigetragen. g Sitzung des Aufſichtsrathes der Donnersmarkhütte wurde Seitens des Vor- 
ſtandes die Bilanz des Geſchäfts jahres 1875 vorgelegt, nach welcher ſich ein 
Jahresüberſchuß von 117,112 M. 45 Pf. ergiebt. Der Graf Henckel bat 


Eine Sonderstellung nahmen nur Lombarden ein, welche einen abermali⸗ 
Hen. bedeutenden Coursſturz erfuhren. Wir hatten es vorausgeſagt und be⸗ 

ſich bereit erklärt, die von ihm behufs ſeiner Garantie zu zahlende Summe 
von 974,598 M. 75 Pf. bei der Geſellſchaftskaſſe einzuzahlen. 


ern auf das Lebhaſteſte, = dieſer Beziehung mit Ihrem geſchätzten Cor⸗ 
0 
Der Aufſichtsrath beſchloß, der Generalverſammlung die Vertheilung 


zeſpondenten der Berliner Wochenberichte gerade entgegengeſetzter Anſicht 
denden len während wir bei anderen W mit ibm ſtets den 
n 50 
einer Dividende von 3 pCt. vorzuſchlagen und gleichzeitig die Ermächtigung 
einzuholen, für den Geldbetrag von 600,000 M. Actien zum Zwecke der 


gleichen Stanppunkt vertreten haben. Unferer Meinung nach gilt die Ver⸗ 
werfung der Baseler Convention durch die italieniſchen Kammern eigentlich nur 

Amortiſation anzulaufen. — Hierdurch dürften ſich die anderweit verbreiteten 
Gerüchte, als mit den Thatſachen im Widerſpruch ſtehend, widerlegen. 


mit großer Majoritiit erwählt worden. Herr Vicar Kowalla aus Brieg hatte 
feine Candidatur zurückgezogen. 


Handel, Induſtrie dc. | 

2 Breslau, 22. Mai. [Bon der Börfe) Die Börſe verkehrte in 
ziemlich fefter Haltung bei böberen Courſen für Speculationswerthe. In 
Ereditactien war mäßiges Geſchäft, vieſelben ſtellen ſich 3 M. über den Cours 
vom Sonnabend. Lombarden gleichfalls 3 M., Franzoſen 1 M. höher. — 
Von einheimiſchen Werthen waren Laurahütte belebt und 1% pt. beſſer. 
Banken und Bahnen recht feſt, aber ſtill. Fonds gefragt. Valuten wenig 
verändert. 

F. Wien, 19. Mai. [Wochenbericht.] Die Berliner Conferenzen 
ſind beendet, obne die Gewißheit gegeben zu haben, daß die Orientfrage auf 
friedlichem Wege ihre Löſung finden wird. Dies wollen wir gleichſam als 
Molto unſeres diesmaligen Wochenberichtes voranfhiden, weil die Bewe⸗ 
e bien ihre wir auf dem Effectenmarkte zu regiſtriren haben, ausſchließ⸗ 


den Hintergrund, da die Politik momentan die Situation beherrſcht. Man 
braucht aber gar nicht einmal Peſſimiſt zu fein, wenn man die Zukunft in 
dieſer Beziehung nicht gerade roſig anſieht. Die Zuſtande auf der Balcan⸗ 
Halbinſel ſind, wie aus den Berichten von dort leicht zu ſchließen iſt, der⸗ 
artig, daß mit 1 oder ähnlichen ſchön klingenden Worten 
wenig ausgerichtet ſein dürfte. J N { 

un bebe alſo nur ein thatkräftiges Einſchreiten der Mächte übrig, 
wobei der Gedanke als einziger Troſt bleibt, daß das Vorgehen Dank des 
Dreikaiſer⸗Bündniſſes ein gemeinſames ſein wird. Dies hat auch wieder 
neuerdings durch den Inhalt der Rede, welche unſer Monarch 7 779 
des Empfanges der Delegationen geſprochen bat, feine Beitätigung gefunden. 

Aber trotzdem war eine Erholung der Courſe nicht moͤglich und das Ge⸗ 
fühl der Unbebaglichkeit it nicht zu bannen, obwohl ja die ſonſtigen Ver⸗ 
bältniſſe ſich nicht gerade ungünſtig geſtalten. Die Berichte aus Ungarn über 
die bevorſtehende Ernte find recht erfreulich, die Einnahmen der Eiſenbahnen 
nicht ſchlecht und Geld ſowohl an den deutſchen, als auch an den auswär⸗ 
tigen Plätzen ungemein abundant. Auch find die großen Verkäufe des Aus: 
landes von öſterrichiſchen Effecten ſiſtirt worden und ſcheint draußen doch 
eine etwas rubigere Auffaſſung für biefige Beſtände Platz gegriffen zu haben. 
Sodann iſt der Medio in der Waaren⸗Branche feit langer Zeit wieder einmal 
glatt verlaufen, wozu die nun ſchon mehr geregelten Credit⸗Verhältniſſe das 
übrige beitragen. Wir müßten eben, wie ſchon geſagt, nur in politiſcher Be« 
me in fürchten haben und ein kleiner Auſſchwung wäre immer: 
in leicht möalich. i 

Ein ſehr lebbaftes Intereſſe bekundet ſich bei den bevorſtehenden Ver⸗ 
bandlungen der Bankfrage. Von allen Puncteu des Ausgleichs hat wobl 
keine einzige Abmachung ſo ungünſtig berührt, als die bezüglich der Bank 
und ſollte die Löſung wirklich ſo zu Stande kommen, wie man es zwiſchen 
den Miniſtern der Oeſterreichiſch- Ungariſchen Monarchie vereinbart hat, fo 
wäre dieſelbe für Cısleitbanien: keine günstige. Natürlich werden in erſter. 
Reibe davon die Actionäre der Nationalbank betroffen und dieſe, für die Zus 
kunft beumubigt, werfen ihren Beſitz theilweiſe an den Markt, wodurch der 
Cours der Actien inzwiſchen bis 835 gedrückt wurde. Die Gefahr für die 
Actionäre beſtebt nämlich einmal darin, daß entſprechend den Abmachungen 


als «in des Motiv. In Wahtheit beruht der Coursrückgang in der Gr: 
un daß die Geſellſchaft niemals mehr im Stande ſein wird, ibren 
Action eine entſprechende Verzinſung zu bieten. Deshalb treten Capi⸗ 
taliften Diet Verkäufer auf und dieſe effective Waare drückt den Cours. 
Einem bieſigen dedeutenden Finanzblaſt entnehmen wir dabei folgende 
Aeußerung »Wer Säpdahnacilen kauft, giebt ſein Geld für eine Pbantaſie 0 0 f | K 
aus, die beim bellen Schein des Tageslichtes in Nichts zerfließen muß. Es tes dat ſich in dieſer Woche nur wenig geändert. Wir conitatirten ſchon vor 
acht Tagen, daß die Hauſſetendenz der Rente zum Stillſtand gekommen. Auf 
dem Rentenmarkt blieben die Umſätze beſchrankt; Hauſſe⸗ und Baiſſeſpeculan⸗ 
ten zögern ji in größere Geſchafte einzulaſſen, jo lange die europäiſche Lage 
nicht einen entſchiedeneren Charakter angenommen bat. Vielleicht würden 
die Baiſſiers entſchiedener in's Zeug gehen, wenn ihnen die Geldabundanz 
nicht hindernd in den Weg träte. Im Ganzen bleiben alſo die Rentencourſe 
und die Courſe der Effecten, welche nicht ſpezieller durch die orientaliſchen 
Verwickelungen oder ſonſt ſpecielle Gründe berührt werden, ziemlich feit. Die 
inneren politischen Zuſtände find ſebr befriedigend; die Ernennung de Mar⸗ 
cere's zum Miniſter und die letzten parlamentariſchen Vorgänge baben einen 
guten Eindruck auf die Börſe gemacht. Dagegen dauert das Mißtrauen in 
Betreff der exotiſchen Werthe fort. Die egyptiſchen Fonds leiden ebenſowohl, 
unter der Unſicherheit der Finanzverbältniſſe in Egypten, welche Unſicherheit 


b ſitz feſthalten.“ 
Die General: Verfammlung der Staatsbabn-Befellihait hat am 18. d. M. 
ſtattgefunden und, genehmigte vieſelbe den Anttag des Berwaltungsraibes, 
eine Superbividende don Fres. 7, 50 oder eine Öefammtdibinende von 
Fres. 32, 50 zu d weden dem gelangt der Juli⸗Coupon mit Frcs. 12, 50 
BD begrenzte Raum nicht re Details einzugehen, geſtattet uns heute der für 
un ir 

Deviſen und ie e am Schluſſe der Woche niedriger offerirtſ 
a u og 954, Marliceine 89. gunſtiges Zeichen anzuſehen. Es notiren: 
apoleo „Mee . 


g e e ene 
Roggen (pr. 3 7 Juni = Gir. pr. Mat 159 Mar! durch alle bisherigen Decrete und Reformprojecte nicht vollſtändig geboben, 
e 15 mender Hader 1137 Mat e Jull⸗Auguſt] als unter der Bale des Credit foncıer, die auch heute noch neue Fortſchritte 
156 fan ‚bezadlt, Gen loar.] get. — — Etr czabhlt u. Gd. ( gemacht hat. Franzöſiſche und ſpaniſche Bahnen waren feſt, Oeſterreicher und 
June l 20 Mart on. Septemder⸗Ocdober 2 * lauf. Monat und Mai⸗ Lombarden ſchließen abermals en baisse. 

2 7 2 — 

Gerſte (pr, 1000 Filogr.) ge — Cir., pr. lauf. Monat — Mark Br. IJ0Oenkſchrift.] Die Verwaltungen von 32 Norpdeutſchen Bahnen (nur 

Hafer (pr. 1000 Kilogr.) get. — Ctr. pr. lauf. Monat 177 Mark bezahlt, eine Süddeutſche Bahn, die Main Neckar⸗Bahn, befindet fi unter ihnen) 
Es haben ſich mit einer Denkſchrift an den Handelsminiſter gewendet, in welcher 


O Paris, 20. Mai. [Börſen⸗Woche.] Die Physiognomie des Mark⸗ 


{ fe die aus dem Nebenelnanderbeſteden bed Elſaß⸗Lotbringiſchen und dez 


Claſſifications⸗Tariſſpaems hervorgegangenen Mißſtände deleuchten. Die 
Denkſchrift kommt ſchlleßlich zu dem Antrag: es möge die Erſtellung neuer 
Tarte an Stelle der jetz nach vem Elſaß⸗Lothringiſchen Spſtem beſtehenden 
Und gotündigten in der Art genehmigt werden, daß die neuen Tarife durch 
Combinidung der nördlich von Frankfurt a. M. beſtehenden Claſſifications⸗ 
tarife even“ von Tarifen nach dem Braunſchweig Baſeriſchen . mit den 
ſüdlich von Frankfurt a. M. vorhandenen Tarifen nach dem Elſaß⸗Lolhrin⸗ 
giſchen Syſtem gebildet werden dürfen. 


Concurs⸗Eröffnungen. 

Ueber das Vermögen 1) des Webwaarenfabrikbeſitzers Theodor Emil 
Höfel, in Firma Louis Höſel, in Chemnitz und 2) des Deſlillationsgeſchafts⸗ 
inhabers Jobann Gottfried Heinrich Gey, in Firma Heinrich Gey, in Chem⸗ 
niz. Erſter Termin: ad 1) 29. Juni c., ad 2) 7. Juli c. — Ueber den 
Nachlaß des zu Dortmund verſlorbenen Kaufmanns Heinrich Berg bauer. 
Zahlungseinſtellung: 12. Juni a. p. Einſtweiliger Verwalter: Kaufmann 
Eduard Adriani. Erſter Termin: 29. Mai c. — Ueber das Vermögen des 
Kaufmanns Moritz Michaelis zu Maſſow. Zahlungseinſtellung: 1. Januar e. 
Einſtweiliger Verwalter: Kaufmann Iſaack Aſcher zu Naugard. Erſter 
Termin: 30. Mai c. — Ueber das Vermögen der Mehllheuer⸗Weidaer Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft in Plauen. Erſter Termin: 5. Juli c. 

Verlooſungen. 

Schleſiſche Rentenbriefe. Ziehung vom 20. Mai. Auszahlung 
ab 1. October c. 

Lit. A. Nr. 85 139 169 260 317 426 585 702 891 1116 549 574 684 
2322 609 3222 475 480 540 893 4086 181 489 5221 847 861 888 6049 
322 398 473 813 868 995 7067 216 307 323 336 424 431 535 772 847 
8026 045 373 544 618 924 939 9014 457 563 10108 119 292 466 863: 978 
999 11176 314 550 582 824 858 879 921 954 12703 830 955 13047 096 
144 263 858 14019 047 514 764 769 868 958 15102 348 696 731 875 
881 948 16611 987 17029 135 193 205 2:11 725 18108 281 446 678 845 
911 986 19072 237 516 589 615 908 20488 850 927 21134 265 339 793 
22153 186 201 248 515 564 581 638 720 9 3 974 23051 249 266 364 548 
562 766 973 24060 080 376 527 741 951 25349 510 583 645 703 830 905 
26036 115 129 338 670 801 946 27018 200 à 3000 M. 

Lit B. Nr. 165 312 391 483 761 881 1048 1199 546 842 864 893 
977 2043 494 504 631 707 729 741 3520 580 621 776 4155 288 393 5032 
194 231 432 569 591 850 6023 054 252 415 576 à 1500 M. 

Lit. C. Nr. 90 161 263 328 462 524 591 667 1019 51 265 630 697 
729 884 898 2185 278 704 852 919 3046 126 139 180 279 725 761 4014 
31 86 246 590 913 5122 200 221 304 443 496 645 971 6131. 174 746 781 
811 958 979 7220 408 831 964 8294 323 528 757 9029 112 123 308 396 
548 642 10173 256 265 408 953 11168 258 284 774 780 12484 495 999 
13084 193 712 767 846 858 873 901 14000 9 89 93 207 559 624 738 
15201 220 477 518 740 757 935 970 16249 391 404 533 772 898 17146 
201 759 922 959 18265 359 676 748 19084 140 159 223 469 481 651 
20132 355 895 959 21187 360 549 899 925 22146 282 309 764 796 941 
23197 à 300 M. 

Lit. D. 644 754 772 1363 620 2049 57 161 472 503 707 761 807 923 
937 3207 490 4202 323 398 411 467 579 901 5056 181 304 327 609 826 
853 947 6442 555 968 7184 314 456 522 561 676 879 8122 130 490 538 
570 691 786 923 9279 445 10101 210 426 11035 39 277 528 568 876 
12016 168 217 382 528 980 13109 355 358 481 559 629 782 14032 63 
67 106 141 206 312 350 406 653 745 15166 307 326 736 987 16092 161 
197 537 585 620 688 882 17091 204 252 335 512 516 538 841 18048 84 
121 150 230 à 75 M. 


Ausweiſe. 
Wien, 22. Mai. [Staatsbahn.] 


Einnahmen 532,914 fl., Plus 
22,681 fl. 


Vorträge und Vereine. 

H. Breslau, 22. Mai. [Kindergarten⸗Verein.] In der am 20. d. im Locale 
Kindergarten I (Breiteſtraße 25) abgehaltenen Generalverſammlung des Ver⸗ 
eins gab der Vorfigende, Herr Dr. Rhode, im Anſchluß an den von der 
Schriftführerin des Vereins Frau Dr. Aſch, verfaßten, alle Verhällniſſe des 
Vereins mit Umſicht und voll warmem Intereſſe für die Sache der Kinder⸗ 
gärten beſprechenden Jahresbericht eine Ueberſicht der Vereinsangelegenheiten 
während des abgelaufenen Jahres. Darnach befindet ſich der Verein nicht 
nur in ſtetig fortdauernder und umfaſſender Wirkſamkeit, ſondern feine An⸗ 
ſtalten und Inſtitutionen ſind auch in einer erfreulichen Fortentwickelung 
begriffen. In den 12 von dem Verein Pgeleiteten Kindergärten fanden im 
Sabre 1874 1077, im Jahre 1875 aber 1127 Kinder Aufnahme, davon 112 
in Freiſtellen, 95 unter Ermäßigung des Honorars, welches monatlich 1 M. 
bis 3 M. beträgt. Die Monate Mai bis incl. September zeigen die größte, Ja⸗ 
nuar und Febtuar die geringſte Frequenz der Kindergärten. 

Die Kindergärten befinden ſich gegenwärtig: I Breiteſtraße 25, II Tauen⸗ 
ienſtraße 30, III Berlinerſtraße 30, IV Kloſterſtraße 56, V Berlinerplatz 1b. 
„J Gaitenſtraße 19, VII Matthias ſtraße 31, VIII Gellhorngaſſe 17, IX Cafe 
Reſtaurant, X Gternfiraße 6, Xl Taſchenſtraße 20, XII Mattbiastunſt. 
555 Kindergärten III, IV, VII, VIII und X find ſolche mit niedrigerem 

onorar. 

Auch in den letzten zwei Jahren war den vom Frauenbildungsverein aus⸗ 
gebildeten Kinderpflegerinnen das Hoſpitiren in den Kindergärten unent⸗ 
geltlich geſtattet, um ihnen einen Einblick zu gewähren, wie Fröbel den Um⸗ 
gang mit Kindern lehrt. Das allgemeine Vetlangen: in Familien ebenfalls 
die Kinder nach Fröbel'ſchen Grundſätzen leiten zu laſſen, ſichert denen, 
welche dieſe Fähigkeit beſitzen, vortheilhafte Stellung. 

Das von dem Verein errichtete und geleitete Seminar für Kindergärtne⸗ 
rinnen bietet den Seminariſtinnen volle Gelegenheit, die Theorie und Praxis 
des Kindergartens ſich in ausreichendem Maße anzueignen. Der Lehrplan 
umfaßt Padagogik, Deutſch, Methodik des Elementar⸗Unterrichts, Rechnen, 
Naturkunde, Geſchichte, Geographie, Theorie des Kindergartens, techniſche 
Arbeiten, Lehrproben, Zeichnen, Geſang, Diätetik und Gymnaſtek. Im Schul⸗ 
jahre 1874/75 wurden 31 Seminariſtinnen, 1875/76 deren 25 ausgebildet 
und theils als Hilfskindergärtnerinnen in bieſigen Kindergärten angeſtellt, 
theils wurden ihnen Stellungen in 9 — zugewieſen. Einzelue Kinder⸗ 
gärtnerinnen errichteten nicht ohne Erfolg Kindergärten in der Provinz. 

Die Bibliothek des Vereins bietet Kindergärtnerinnen und Seminariſtinnen 
Gelegenheit, das Beſte auf dem Gebiete der Literatur des Kindergartens, 
ſowie viele andere Erziebungs⸗ und Jugendſchriften kennen zu lernen. 

Fortgeſetzt iſt der Verein in engſter Beziehung zu dem Allgemeinen 
Frödelverbande verblieben und in deſſen leitendem und: geihäftsiährendem 
Ausſchuſſe auch durch eines ſeiner Vorſtandsmitglieder vertreten geweſen. 
Als ein Erfolg der Beſtrebungen dieſes e darf der Beſcheid an 
ſehen werden, welcher ihm unterm 31. März d. J. von dem Cultusminiſter 
Falk auf eine demſelben überreichte Denkſchrift zu Theil wurde. In der⸗ 
ſelben heißt es: N Er | l 

„Dem leitenden Ausſchuſſe des deutſchen Fröbelberbandes eröffne ich 
auf die Denkſchrift vom vorigen Monate, daß die Bedeutung zweckmäßig 
eingerichteter Bildungs⸗Anſtalten für noch nicht ſchulſähige Kinder, welchen 
im elterlichen Hauſe die ausreichende Pflege nicht gewährt werden kann, 
für das öffentſiche Wohl von mir in ihrem vollen Umfange anerkannt. 
wird. Es wird daher in dem pädagogiſchen Unterrichte auf den Schul⸗ 
lehrer⸗ und Lehrerinnen⸗Seminaren der Monarchie ſowohl der Sache jelbft 
wie dem Verdienſte Friedrich Fröbels um dieſelbe gebührend gedacht. In 
wie weit es ausführbar iſt, mit den Lehrerinnen⸗Seminaren ohne Decins 
trächtigung ihres Zweckes Einrichtungen zu verbinden, durch welche die 
angebenden Lehrerinnen Gelegenheit erhalten, ſich in der planmäßigen 
Beſchäftigung mit noch nicht ſchulfahigen Kindern zu üben, üt bereits 
5 längerer Zeit Gegenſtand eingehender Erwägung in meinem Mi⸗ 
niſterium. 

„Ebenſo wird dem Verband überall die Bereitwilligkeit der betreffenden 
Königlichen Regierungen begegnen, wenn ex die Vermittelung derſelben zu 
Mittheilungen über feine Zwecke und feine Erfolge an die Lehrer und Leh⸗ 
rerinnen in Anſpruch nimm. 0 . 5 

„Endlich werden die betreffenden Regierungen ihre Zuſtimmung nicht 
verſagen, wenn Gemeinden, in welchen für die Volksſchulen ausreichend 

“ geforgt iſt, einen Kindergarten als unterſte Stufe an die Volksſchule an⸗ 
ſchleßen oder mit den höheren Mädchenſchulen Veranſtaltungen zur Aus⸗ 

bildung von Kiadergärtnerinnen verbinden wollen. . a . 

Der Vorſitzende weiſt dieſem Nefeript gegenüber auf die günſtigere Sie 
tuation, die ſich in demſelben gegen früher ausſpricht, und auf die deränderte 
Anſchauung der Kindergartenſache in den leitenden Kreiſen hin. Er ges 
denkt im Weiteren des darten Schlages, den der Kindergartenverein durch 
den plötzlichen Tod der Frau Oberbürgermeiſter Forckenbeck erluten, die 
während der nur zweijährigen Angehörigkeit zum Verein deſſen Zwecke mit 
Begeiſterung zu fördern ſuchte. / 2 5 

Mit dem Wunſche, daß dem Vereine ſich im neuen Jahre recht viele neus 
Mitglieder zuwenden mochten, damit derſelbe immer mehr und beſſer in den 
Stand geſetzt werde, ſeine Beſtrebungen zur That zu geſtalten und zu einemm 
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unter Kanonendonner in See gegangen. 
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Tcbendigen, integritenden Theile der pripalen wie ber. öffentlichen Erziehung, 


7 h 
des Kindes zu geſtalten, ſchließt der Vorſitzende die Bemerkungen. 2 

Es folgte demnächſt die o . Die Einnahmen des Ver: 
eins betrugen 35,346 M. incl. 11,870 M. Kaſſenbeſtand. Die Maglieder⸗ 
beiträge betrugen 473 M. Seitens des Magiſtrats empfing der Verein eine 
Subvention von 900 M., die Elementaxklaſſe batte eine Einncchme von 995 
Mark, das Seminar eine ſolche von 3035 M., die Kindergäten 17,589 M. 
Die Ausgaben betrugen für Inventar 1095 M., Gehalt der Inſpicientin, 
Druckſachen ꝛc. 1496 M., Elementarklaſſe 900 M., Semizar 1857 M., Kin: 
dergärten 18,637 M., verbleibt ein Kaſſenbeſtand von 11,359 M. — Der 
Kaſſenführerin, Frau E. Laß witz, wurde dankend Decharge ertheilt. 

Bei der ſchließlich vorgenommenen Vorſtandswabl wurden gewählt: Frau 
Dr. Aſch, Frau Profeſſor Auerbach, Frau Kaufmann Drechsler, Frau 
Aſſeſſor Epſtein, Frau Kaufmann Laß witz, Frau Redacteur Oelsner, 

äulein Romer, Frau Anna Simſon, Frau Kaufmann Sturm, die 

erren Kaufmann Gnädig, Canonicus Künzer, Kaufmann Laß witz, 
ector Pflüger, Dr. Rhode und Rector Dr. Thiel. 


H. Breslau, 22. Mai. [Breslauer Bau⸗Spar⸗Genoſſenſchaft.] 
In der geſtern Vormittag im Saale des Café reſtaurant unter dem Vorſitz 
des Herrn General⸗Agent Schäfer abgehaltenen Generalverſammlung ge: 
langte zunächſt der Geſchäftsbericht pro 1875 zur Erledigung. Derſelbe be⸗ 
zeichnet die Reſultate des abgelaufenen Geihäflsjabres als wiederum be⸗ 
friedigende. Den Genoſſen könne außer 4½ pCt. Zinſen noch eine Divi⸗ 
dende von 4 pCt., alſo 8% pCt., aus dem angeſammelten Gewinn gezahlt 
werden. Im Laufe des Jahres ſind an 5 Genoſſen Bauvorſchüſſe im Ge⸗ 
ſammtbetrage von 216,000 Mark auf Grundeigenthum im Werthe von 
324,000 Mi. bewilligt und im Gangen 195,000 Mk. gezahlt worden. Drei 
Genoſſen haben die ihnen bewilligten Vorſchüſſe zurückgezablt. Es bleiben 
gegen Amortiſations⸗Hypotheken noch 71,280 Mk. Capitalsrückzahlungen, für 
welche ein Grundeigenthumswerth von 131,000 Mk. baftet. Von den auf 
ein Jahr bewilligten Bauvorſchüſſen find noch 154,000 Mk. an die Genoſſen⸗ 
ſchaft zu erftatten. Auf im Jahre 1874 bewilligte Bauvonſchüſſe find 
114,000 Mk. zurückgezahlt worden. Auf die eingezahlten Geſchäftsantheile 
ſind an 74 Genoſſen 18,569 Mk. gegen Schuldſchein auf kurze Zeit als per⸗ 
ſönliche Vorſchüſſe dargeliehen worden. Davon kommen 9996 Mk. als Reſte 
pro 1876 in Vortrag. Von den Mitgliedern ſchieden 40 aus, 18 traten neu 
binzu, ſodaß die Genoſſenſchaft gegenwärtig 260 Mitglieder zählt. Der Rech 
nungsabſchluß balancırt in Einnahme und Ausgabe mit 849,691 Mark. 
Davon kommen auf das Geſchäftsantheil⸗Conto! 93,981 Ml., auf das Hypotheken⸗ 
Conto in Einnabme 206,551 Mk., in Ausgabe 431,832 Mk., Schuldſchein⸗Conto 
13,706 reſp. 23,702 Mk., Bank⸗Conto 184,000 reſp. 189,000 Mk., Accept⸗Conto 
167,000 reſp 117,000 Mk., Devoſiten⸗Conto 59,811 reſp. 47,416 Mk., Conto pro 
Diverſe 1793 reſp. 14,986 Mark, Betriebs⸗Conto 22.842 reſp. 20,480 Mark, 
Beſtand ult. December 1875 4373 Mark. Die Bilance weiſt in Activas und 
Paſſivas nach 258,738 Mark, das Gewinn⸗ und Verluſt⸗Conto in Debet und 
Credit 22,842 Mark. Die von Vorſchüſſen aufgekommenen Zinſen und Pro⸗ 
viſionen betragen 20,186 Mk. . 

Die Rechnung iſt von den Herren Kanzlei⸗Inſpector Laffleth und Eiſen⸗ 
babniecretär Werner geprüft und richtig befunven worden. Dem Vorſtande 
wird Decharge ertbeilt und der vorgelegte Geſchäftsbericht genehmigt. — 
Bei den demnächſt vorgenommenen Wahlen werden die ausſcheidenden Vor⸗ 
ſtands⸗Mitglieder Poſt⸗Director Serbin und Kaufmann Behnke wieder, 
die ausſcheidenden Aufſichtsrathsmitglieder General⸗Agent Schäfer, Kauf⸗ 
mann A. Wendriner, Eiſenbahn Secretär Werner wieder⸗ und Buch⸗ 
drucker Gries neugewählt. — Mit den vom Vorſtande vorgeſchlagenen Re: 
munerationen für Kaſſen⸗ reſp. Buchführung in Höhe von 1200 und 690 
Mark erklärt ſich die Generalverſammlung einverſtanden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 22. Mai. Das Kammergericht erkannte heute auf Frei⸗ 
ſprechung des ehemaligen Fürſtbiſchofs Förfter wegen Excommunication 
des Probſtes Kick in Kähme, wegen welcher derſelbe zu 2000 Mark 
Geldbuße verurtheilt war. Das Obertribunal hatte das bezügliche 
Erkenniniß des Poſener Appellgerichts vernichtet und die Sache an 
das Kammergericht verwieſen. Das Kammergericht ging bei der Frei⸗ 
ſprechung von der Anſicht des Obertribunals aus, daß die Excommu⸗ 
nication rein dem Kirchengebiete angehöre und ein an ſich zuläſſiges 
Strafmitiel fei, welches nur unzuläſſig werde, falls eine Verkehrsſperre 
binzutrete, oder die Excommunication in unzuläſſiger Weiſe öffentlich 
verkündet werde. Beides iſt hier nicht geſchehen. 

Berlin, 22. Mai. Das Abgeordnetenhaus erledigte die erſte 
Leſung des Geſetzentwurfs, betreffend den Austritt aus den jüdischen 
Synagogengemeinden und beſchloß die zweite Leſung im Plenum, die 
aber von der heutigen Tagesordnung abgeſetzt wurde. Die Geſetze 
über den Gewerbebetrieb im Umherziehen, über die Umzugskoſten von 


Staatsbeamten, über die Verlegung des Etatsjahres und die Feft: | An 
ſtellung des Etats für das erſte Ouartal 1877 wurden in zweiter Franco 


Leſung genehmigt. 

Wien, 22. Mal. Die „Montagsrevue“ meldet: Das italieniſche 
Miniſterlum leitete Verhandlungen mit Rothſchild ein, die weſentlich 
auf eine Reduclion der im Baſeler Vertrage fixirten Ablöſungsſummen 
für die italieniſche Linie der Südbahn hinauslaufen. Daſſelbe Blatt 
glaubt beſtimmt zu willen, daß die öſterreichiſche Regierung eine wle 
immer geartete Modification des Wlener Vertrages und der Baſeler 
Convention ſehr entſchieden perhorreschtt, insbeſondere alle eine Er⸗ 
mäßigung des Kaufpreiſes anſtrebende Zumuthungen als abſolut un⸗ 
discutirbar erklärt 8 daß ſie eine gleich energiſche Haltung von der 
Verwaltung der Südbahn und von Rolbſchild erwartet. Die italie⸗ 
niſche Regierung hat nur die Wahl, die Convention anzunehmen oder 
abzulehnen. N 

Paris, 22. Mai. Die Zuſchrift des Prinzen Jerome an ſeine 
Wähler in Corſika iſt nunmehr veröffentlicht. Jerome erkennt darin 
die Exiſtenz der Republik an, er erklärt, der Patriotismus geblete die⸗ 
ſelbe, fie ſei die einzige mögliche Regierungsform, er acceptire die Lage 
der Dinge loyal ohne Hintergedanken. 

Nom, 22. Mat. In der geſtrigen Commiſſionsſitzung zur Prüfung 
der Baſeler Convention gab Depretis verſchiedene Aufklärungen und 
behielt ſich andere vor. Es wurde kein Beſchluß gefaßt. 

Philadelphia, 22. Mai. Die Ausſtellungs⸗Commiſſäre ernannten 


250 Preisrichter, wovon die Hälfte Ausländer find. Die Berichte der] Schö 


Preisrichter follen zeitig erſtattet werden, jo daß die Prämiirung vor 
dem 31. Juli ſtattfinden kann. 
> (L. Hirſch's telegraphiſches Bureau.) 

Konſtantinopel, 21. Mal. Wie verlautet, hat die Pforte erklärt, 
daß das Kanzlerprogramm nicht acceptable ſei und daß ſie die Inſur⸗ 
genten niemals werde als Kriegführende anerkennen können. 

g (Nach Schluß der Redaction eingetroffen.) 

Berlin, 22. Mai. Das Herrenhaus genehmigte den Geſetzent⸗ 
wurf über Auflöſung des ſchleſiſchen Lehnverbandes, nahm in erſter 
Berathung den Geſetzentwurf über die Aufſichtsrechte des Staats bei 
der Vermögensverwaltung der katholiſchen Diöceſen an, und erledigte 
die Generaldiscuſſton der Vorlage über die evangellſche Kirchenver⸗ 
faſſung in den alten Provinzen. Fortſetzung morgen. 


Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Die von hieſigen Blätten gebrachten » 


Mittheilungen, wonach einer der preußiſchen Staatsminiſter vor Kurzem 
ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht hätte, ſind ebenſo unrichtig wie alle 
weiteren Angaben und Combinatlonen, die an dieſe angebliche That⸗ 


ſache geknüpft wurden. 


Wilhelmshaven, 22. Mal. Das Panzergeſchwader it um 4 Uhr 
Admiral Batſch befindet ſich 
an Bord des „Kaiſer“. 


Bremen, 22. Mai. Die Bremer Wollwäſcherei in Buryleſum 
iſt deute Nacht niedergebrannt, außer Schornſtein, Keſſelhaus und 
Maſchinenhaus. Nur ein kleiner, ſtark beſchädigter Theil unge waſchener 
Wolle wurde geborgen. Alle Maſchinen, Trockenmaſchinen und Kamm⸗ 


maschinen, ſind tolal rolnltt.— Der Schaden wird auf 1 ½ Millionen] 


geſchätzt, woran mehrere Feuerverſicherungsgeſellſchaften partickolren. 
Peſt, 22. Mat. Die Reichsraths⸗Delegation votirte das Ordi⸗ 
narlum und das Extraordinarium des Marine⸗Budgets, erſteres mit 
einem Geſammtabſtrich von 572,360 Gulden, letzteres nach der Regie⸗ 
rungsvorlage. 
Smyrna, 22. Mal. Das öͤſterreichiſche Kanonenboot „Nautilus“ 
iſt geſtern eingetroffen. . 
Paris, 22. Mai. Bei den geſtrigen Erſatzwahlen für caſſirte 
Wahlen wurden ein Monarchiſt, vier Bonapartiſten und ſechs Re⸗ 
publikaner gewählt, zwei Stichwahlen ſind nothwendig. Die jetzigen 
republikaniſchen Sitze gehörten bei der erſten Wahl den Monarchiſten. 
Verſailles, 22. Mai. Der Senat lehnte den Amneſtieantrag 
Victor Hugo's ab und vertagte ſich bis Mittwoch. 


Telegraphiſche Courſe und Böͤrſennachrichten. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 22. Mai, 12 Uhr 25 Min. Banat 409, J, Erebiis 
Actien 225, — 1860er Looſe 98, —. Staatsbahn 439, —. mbarden 
124, 50. Italiener —, —. Sber Amerikaner —, —. Rumänen 19, 50. 
zprocent. Türken —, — Disconto⸗Commandit 111, 50. Laurahütte 58, 60, 
Dortmunder Union —, —. Köln⸗Mindner Stamm⸗Actien —, —. Rheimiſche 
—, —. Bergiſch⸗Märkiſche —, —. Galizier —, —. Zelt. 

Weizen (gelber) Mai 214, 50, Septbr.⸗Octbr. 218, 50. Ytoggen Mai 161,—, 
Septbr. October 161, —. Rübol: Ma 65, —, September⸗October 64, 70. 
Spiritus: Mal⸗Juni 49, 40, Auguſt⸗September 51, —. 

Berlin, 22. Mai. [Schluß⸗Courſe.] Sehr feſt. 

Erſte Depeſche, 2 Uhr 25 Mmuten 

Cours vom 22. 20. 

Oeſt. Crevit⸗Actien 228, — 223, 
Deit. Staatsbahn 


Cours vom 22 20. 
50 Bresl. Makl.⸗V.⸗B. —, — — — 
439, 50 440, —Laurabütte 59, En 57, 50 


Lombarden 126, 50) 121, —[Ob.⸗S. Eiſenbahnb.— — —, — 
Schleſ. Bankverein 83, 75: 83, 50 Wien kurz 169, 10169, 20 
Bresl. Discontobank 63, — 63, — [Wien 2 Monat.. 168, 25168, 20 


Schleſ. Vereinsbank 87, 50 87, 50 Warſchau 8 Tage 268, 10 268, 


Bresl. Wechslerbank 66, —| 66, —Oeſterr. Noten.. 169, 75169, 60 
d. Pr.⸗Wechslerb. u 83 Ruſſ. Noten N 269, 2 269, 20 
do. Maklerbank. —, —! —, — I0Oeſt. 1860er Looſe 99, — 98. — 
Zweite Depeſche, 3 Uhr 10 Min. 
4% proc. preuß. Anl. 104, 50, 104 50 Köm⸗Mindener 102, 25, 101, 25 
3 pre. Staatsſchulvd 24, 25 94 250 Galizier 8l, 81, — 
oſener Pfandbriefe 94, 90] 94, 80 Oſtdeutſche Bank —, —| —, — 
eiterr. Silberrente 58, 500 58, 60] Disconto⸗Comm. —.— —. — 
Deiterr. Papierrente 55, 40 55, 30 Darmſtädter Credit —,— —, — 
Türk. 5% 1865, Anl. 10, 50) 10, 300 Dortmunder Union —, —| —, — 
Nein. le. Anleihe —, —| —, —Kramſta „ 
oln. Lig.⸗Pfandbr. 68, 380 68, 70 London lang —, — 20, 36 
Rum. Eiſ.⸗Obligat. 19, 25 19, 70 Paris kurz —. — 80, 90 
Oberſchl. Litt. A. 140, 25 139, 75 Noritzbüttne— — —, — 
Bredlau-Freiburg.. 78, 50 77, 30[Waggonfabrik Linne —, — —. — 
R.⸗O.⸗U.⸗St.⸗Actie. 102, 75 102 251 Oppelner Cement —, — —, — 
N.⸗O.⸗Ufer⸗St.⸗Pr. 108, 25 168, 50 Ber. Br. Oelfabriſlen —, —| —, — 
Aheiniſche .... . 117, 50 116, 80 Schleſ. Centralban - — 
Bergiſch⸗Märliſche 84, 70 83. 80JReichsbank „+... 198, 75 158. 50 


‚Nahbörfe; Creduactten 228 — Framojen 439, —. Lombarden 126, 50, 
Discontocommandit 111, 20. Dortm. 6, 20. Laurahütte 59, 20. Heichs> 
baut —, —. 1860er Looſe . Mindener —. 

Trotz Contreminegerüchten feſt. Credit, Lombarden durch Deckungskäufe 
ſteigend. Franzoſen matt. Für Bahnen, namentlich rheinl. und Halber⸗ 
ſtädter Kaufluſt. Banken, Induſtriewerthe, öſterr. Fonds, inländ. Prioritäten 
anziehend. Geld flüſſig. Disc. 2% pCt. 

Frankfurt a. M., 22. Mai, 12 upr 40 Min. [Anfaugs⸗Courſe.] 
Ereditactien 112, 75. Staatsbahn 219, 75. Lombarden 62%. Galizier — 
Silberrente —, —. Papierrente — 1860er Looſe —, —. Reichsbank 


u Merry est. 

Frankfurt a. M., 22. Mai, Nachm 2 Ubr 30 M. [Schluß ourſe.] 
Oeſterr. Credit 113, —. Frauzoſen 219,50 —219. 1860er Looſe 65%. Lom⸗ 
barden —. Galizier —. 


eſt. 
Wien, 22. Mai. [Schluß ⸗Courſe.] Schwach, geſchäftslos. 
22 20. 22 20. 


eye ... 45. 75 65, 65 Staats⸗Eiſenbahn⸗ 
Silber⸗Rente 69, 40 69 40 Actien⸗Certiſicate 257, 50 259, 75 
1860er Loofe-.... 108, 20,108, 50]&omb. Eiſenbahn . 73 — 72, 25 
1864er Looſe 130, 20.130, 20 Lendoeoe nn 120, — 120, — 
FreditActen. . 132, 90,131, 80 Gallier 191, 50,191, — 
Norbmweitbahn -... 129, — 128, 50/Unionsbanl....-..- 61, 25 61, — 
Rorbbahn ---..... 181, 25/181 250Kaſſenſcheine .. 58, 95 59. — 
e e 64 70) 63, 301 Napoleonsdoer 9, 55 9, 55% 


5 15 — 15, —Boden⸗Credit — —1— — 
Paris, 22. Mai. n 3 Rente 67, 87. Anleibe 
de 1872 105, 27. Italieniſche 5% Rente 72, —. Staatsbahn 548, 75. 
Lombarden 155, —. Türken 12, 10. Spanier —. Egyptier —. — Feſt. 
London, 22. Mai. [Uunfangs⸗Courſe.] Conſols 96, 05. Italiener 
71. Lombarden 6. Amerikaner —, —. Türken 11, 15. Prachwetter. 
Berlin, 22 Mai. e Weizen flau, Mai 213, 50, 
Juni⸗Juli 213, 50, Septbr. October 218, —. Roggen niedriger, Mai 159, 
—, Mai⸗Juni 158, 50, September⸗October 160, 50. Yiüböl matter, 
Diai 40 50. A 04 50 Saunas, 8. R S. 51. 
oco 49, 80, ai-Juni 49, 40, Iuni⸗Juli 49, 40, Uuguft:Sepibr. 51, —. 
Hafer Mai 166, —, Mai i —. 
Stettin, 22. Mai, 1 Min. Weizen matt, Mai —, —, 
Mai⸗Juni 213, —, Juni-Juli 213, 50, Septbr. Octbr. 217, —. Roggen 
matt, Mai 151, 50, Ptai⸗Juni 152, —, Juni⸗ Juli —, Septbr.⸗Octbr. 156, —. 
Nüböl behauplel. Mal 65,75, Sept⸗Oelbr. 63,75. Spiritus loco 50, —, Mais 
Juni —, —, Juni⸗Juli 49, 10, Juli⸗Auguſt 50, 20. Petroleum 12, —. 
Köln, 22. Mai. [Getreide⸗Markt.] (Schluß⸗Bericht.) Weizen —, 
per Mai 21, 05, per Juli 21, 35, November —, —. — Roggen per Mai 
15, 50, per Juli 15, 65, November —, — — Raböl loco 35, 70, Mai 
35, 50, October 5 Hafer loco 19, 20, Mai 19, 20, Juli An 
Hamburg, 22. Mai. [Getreidemartt.] (Schlußdericht.) Weizen 
flau, der Mai 219, per Jul un 216, — Roggen matt, per Mai 157, 
per Juli - Auguſt 155. — öl fill, loco 65, per Mai 65. 
Spiritus rubiger, per Mai 35%, per Juni⸗Juli 36%, per Sepibr.⸗October 
38%. Wetter: warm. X 
Amsterdam, 22. Mai. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) Weizen 
geſchäftslos, per November 313. — Roggen feſt, per Juli 190, per Oetober 
198. — Rüböl loco 37%, per Herbſt 38. — Raps per October 398. Wetter: 


n. 
Paris, 22. Mai, Mittags. roductenmarkt.] (Schlußbericht. 
Mebl weichend, per Mai 63, 50, pr. var 63, 75, per Juli⸗Auguſt 65, —, per 
Septbr.⸗Oetbr. 66, 25. Weizen behauptet, per Mai 29, 25, per Juni 29, 50, 
per Juli⸗Auguſt 30, —, per September ⸗Oetbr. 30, 75. Spiritus feſt, 
per Mai 48, 25, per Juli⸗Auguſt 48, 79. Schön. 

London, 22. Mal. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) Weizen 
eſt. Angekommene Ladungen feſt, Mebl 4 bis 1 höher, feiner Hafer 1, 
Wochenverſteigerung, anderes unverändert. Fremde Zufuhren: Weizen 6085, 
Gerſte 10,246, Hafer 64,622 Ortrs. 

Glasgow, 22. Mai, Mittags. Robeiſen 58 Sb. — D. 


Frankfurt a. M., 22. Mai, Abends — 7 — Min. [Abend börſe.] 
(Original⸗Depeſche der Brest. Zta.) Credit⸗Actien 114, 12. Oeſterreichiſche 
franzöſiſche Staatsbahn 219, 50. Lombarden 63%. 1860er Looſe —. 
— Fe 


Paris, 22. Mai, Nachm. 3 Uhr — M. AR Dep. 
der Bresl. Ztg.) Zproc. Rente —, —. Neueſte pet. Anleihe 1872 105, 42. 
o. 1871 —. Italien. 5pct. Rente 72, 20. vo. Tabaks⸗Actien —, 
do. Tabaksobligationen —, —. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien 550 
Neue do. —, — do. Nordweſtbahn —, —. Lombarp. Eiſenbahn⸗Actien 
158, 75. do. Prioritäten —, —. Türken de 1865 12, 15. do. de 1869 
Fel 55 5 36,75. Türkiſche Coupon⸗Certificate —, —. Egypter — 

eſt, belebt. 

London, 22. Mai, Nachm. 4 Uhr. (Drig.:Dep. der Bresl. Zeitung.) 
Conſols 96, 05. Italieniſche Spet. Rente 71%. Lombarden 6,05. Sproct. 
Ruſſen de 1871 95%. do. de 1872 —. Silber 52%. Türkiſche Ans 
leihe de 1865 12,01. 6pct. Türken de 1869 13%. pct. Verein. taaten 
per 1882 104%. Silberrente —. Papierrente Berlin — —- 

mburg 3 Monat —, — Fran a. M. —, —. Wien —, 

ars —, — Petersburg — Plaßzdiscont 1% pCt. Bankeinzahlung 
89,000 Pfd. St. 


* 


7 R * R . RT 9 5 var 
( Telegrapbiſche Witterungsberichte vom 
523 22 
2 3228 f 888 De: 
2 Det 28 85 Wind. | Wetter. = merkungen. 
—— Ra ; 
7-8 | Tburſo 752,6 | Still. bedeckt. 8.9 S ig 
78] Polen 758.9 Bd. Rat. bald bevedt. | 12.2 Ses fal ann 
28] Narmouth 758,2 SW. leicht. wolkig. 12.2 See ſebr ruin 
7-8] St. Matthieu — W. ſchwach. bedeckl. 12,0 Seegang late 
7-8] Paris 761.8 S. leicht. halb bedeckt. 14,7 
7-8| Helder 758,4 SSW. leicht. — 13,0 See ruhig. 
7-8] Ropenbagen 761,5 W. leicht. bedeckt. 9,6 
78 9 8 1871 8% K — —5 
- aparanda 4 D. leicht. wolkig. 5,0 
7-8| Stodholm 757.8 SSW. leicht balb bedeckt. 93 c 
— 3 755,2 SW. ſtill. Be € 05 n ee 
— u — GE — — 
7-8] Wien 763,6 SO. ſtill. klar. 10.7 
7-5| Memel 760,6 NND. IN. bedeckt. 5,3 
7-8| Neufahrwafier| 759,3 NW. leicht. klar. 11,3 leichter Thau. 
225 5 er ee 5 05 wallig⸗ 10.6 Seegang leicht 
0 amburg 2, 5 „bedeckt. 8,8 f 
7-8 Sylt 760,3 S. ſriſch. bedeckt. 9,2 Nachts Regen 
1 , |2 
— aſſe 2 A „lei * N. 10,0 d . i 
78 Catan 2027 S. mäßig fla. 8 unſt. Horizont 
7-8| Berlin 763,9 SW. leicht. wolkig. 11,4 
7-3] Leipzig 764,0 S. ſtill. edeckt. 8.4 
7-8| Breslau 765, W. ſchwach. klar. 68 


Ueberſicht der Witterung: Seit Sonnabend iſt der Luftdruck über Europa 


vorwiegend im Sinken begriffen, zuerſt beſonders auf der Oſtſee, wo es je 

einem leichten Steigen Platz gemacht, während das — — auf den bell 
ſchen Inſeln um 8 Mm. in 24 Stunden gefallen ist. Der friſche W. und 
WNW, der geſtern an der deutſchen Küſte wehte, bat leichten Winden Platz 
gemacht, welche im weſtlichen Deutihland und bis Südnorwegen aus Süden, 
in Nordoſt⸗Deutſchland aus NW. wehen. Am Canal berrſcht leichter SW. 
Im nordweſtlichen Deutſchland iſt beute das Wetter trübe und ſtellenweiſe 
regneriſch, in Güde und Oſtdeutſchland meiſt beiter, in Oeſterreich herrſcht 
klarer Himmel. Die Temperatur iſt ſeit Sonnabend meiſt nur mäßig. In 
ao aber 5 ‚geltiegen, = Münden von 3 SN Die 
etzte Nacht war in Deutſchland ziemlich warm, nur in der Provinz Preuße 

ſcheinen die Nachtfroͤſte noch anzuhalten. 15 
rA „é „„%„ö „ 


Die Leipziger Gartenlaube berichtet uns in Nr. 14 (S. 236—38) über die 
frugale Lebensweiſe des allbeliebten greifen Generalfelpmarſchalls Grafen 
von Moltke. „Das hoͤchſt einfache Frübſtück“, jo beißt es in dem Auſſatze, 
„beitebt aus einem Brödchen und einem Glaſe jenes vielgenannten, viel⸗ 
berühmten Bieres, welches den Namen „Hoff ſches Malzextract“ führt.“ Dies 
Geſundheitsbier hat ſich auf den Schlachtfeldern bei den durch Blutverlust 
bis zum Tode enikräfteten Soldaten jo ſtärkend erwieſen, daß die hoͤchſten 
Herrſchaften davon Vermerk nahmen, und Niemand wird darüber ſtaunen, 
daß fie, um ihre Lebenskräfte in Permanenz zu erhalten, dies Malzextract 
dem Weine vorzogen. Uebrigens iſt der Geſchmack ſehr fein und zart; der 
Trank belebt, aber regt durchaus nicht auf, er iſt daher für Körperſchwache 
und ſpeciell für Greiſe ein wabres Labſa 


Breslau, den 20. Mai 1876. 
Bekanntmachung. 

Unter Bezugnahme auf $ 1 der Wollmarkis⸗Ordnung vom 15. April 1873 
wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß der diesjährige Früh⸗ 
jahrs-Wollmarkt vom 7. bis incl. 10. Juni cr. in den zur Abhaltung det 
Marktes beſtimmten Räumlichkeiten des ſogenannten Kärger'ſchen Grundſtücks 

„ 
8 Berlinerplatz Nr. 12 
ſtattfindet. 


biermit in Exinnerung gebra 


Gleichzeitig wird die genaue Beachtung des § 2 der allegirten Segen N 


t. 
Der Königliche Polizei ⸗Präſident. 
Frbr. = Katar Stelen. 


Dringliche Witte, 
Die hieſige Diakonuiſſen⸗Kranken⸗Anſtalt Bethanien 


iſt ſeit ihrer Begründung von Jahr zu Jahr mehr in Anſpruch genommen 
worden. Im abgelaufenen Jahre baben 232 Kranke daſelbſt Aufnahme und 
Pflege geſucht und gefunden. Mit der ſtetigen Zunahme in der Zahl der 
Pfleglinge haben die Bedürfniſſe und Unterpaltungstoften erhebliche Steige⸗ 
rung erfahren. Leider iſt der Zufluß aus den Einnahmequellen nicht in 
leichem Verhältniſſe gewachſen. Vielmehr find zwei Kreiſe der jährlichen 
ollecte für das bieſige Bethanien verſchloſſen worden. Kaum wollen auch 
bei größter Sparſamkeit die beſchränkten Einnahmen die laufenden Verpfle⸗ 
gungskoſten decken. Für Inſtandhaltung des Inventars an Betten, Wäjche, 
Kleidern u. ſ. w. bleibt nichts Dear Und hen: dieſes Inventarium, 
welches freiwillige Liebe einſt geſchaffen hat, bedarf zu ſeiner Erhaltung 
grundaus der Ergänzung ſeiner für die Wohlfahrt der Kranken geradezu 
bedenklichen Lücken. u ; 
Um dieſem ſchreienden Nothſtande augenblicklich und, wenn möglich, durch 
Begründung eines Fonds, der ausſchließlich dieſem Zwecke dienen ſoll, dauernd 
abzuhelfen, beabſichtigen die Unterzeichneten wiederum einen 


welcher in dieſem Jahre zu einer noch näher zu beſtimmenden Zeit in der 
Stadt Steinau ſtattfinden ſoll, zu veranſtalten. 3 
Alle Diejenigen, welche dieſes woblthätige Unternehmen kräftig fördern 
wollen, werden ergebenſt erſucht, ihre für einen Bazar geeigneten gütigen 
e zum 1. Juli d. J. an eine der Unterzeichneten geneigteſt ſenden 
zu wollen. 
; Vor 75 za 
ennenswertber b 
Wir hoffen zuverſichtlich, daß fie auch, wo es gilt, die An 
ihre oft erprobte Liebe nicht verſagen werden. 
Steinau a. O., den 22. März 1876. N 
Der Frauen-Verein 
für die Diakoniſſen⸗Kranken⸗Anſtalt Bethanien. 
Marianne v. Liebermann Caroline v. Berg Sophie Brüſtlein 
in Steinau. auf Gurlau. auf Lampersdorf. 
Bertha v. Hederich Thereſe v. Katzeler Emmy v. Löper 
auf Guhrau. auf gz auf Georgendorf. 
Louiſe Löwe Marie Pfeiffer Mathilde v. Schweinitz 
in Steinau. in Steinau. auf Wandritſch. 
Louiſe v. Wechmar Olga v. Wiedner 


auf Zedlitz. auf Kniegnitz dei Lüben. 
berg: 


Oberſchleſiſch 
und hüttenmänniſch 
Ausfchu 15 75 am 26. Mai d. J., Nachmittags 3½ Uhr, 


Jedes Vereind-Mitalied bat das Recht, der Ausſchuß⸗Sitzung beizuwohnen 


„Görbersdorf, 19. Mai. Alle vierzehn Tage findet bier ein Concert der 
Concert⸗Kapelle aus Waldenburg, unter Leitung ihres Dirigenten Herrn 


eiſe geholfen haben, Bethanien ins Leben * rufen. 


5 
unge 
uſtrumente 


überzeugt, hoſſe ich, daß in der Folge die Concerte von demſelben Erſo 
begleitet ſein werden, wie in den u letzten gen. Ueber Herrn 
Kapellmeiſter Scheuer ſpäter. Einſtweilen nur I, daß ſich die Kapelle 


len wir auf die Frauen und Jungftauen, die in ſo aner⸗ 


alt zu erhalten 
- [2127] " 


